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Die wuchtigen Schritte
der Hüttenwerker

Die Werktätigenkollektive der 
Stadt Balchasch haben das dritte 
Jahr des 10- Planjahrfünfts zum 
Jahr der Stoßarbeit gemacht. Die 
Planerfüllung In hoher Qualität 
ist Lebensgesetz der Menschen. 
Aktiv beteiligen sich über 30 000 
Werktätigen am sozialistischen 
Wettbewerb. In den Betrieben 
gibt es mehr als 12 000 Ak­
tivisten der kommunistischen 
Arbeit und weitere 9 000 Arbeiter 
ringen um diesen hohen Titel. 
Die Industriebetriebe haben seit 
Jahresbeginn für mehr als 15 
Millionen Rubel Produktion über 
den Plan hinaus realisiert, die 
Arbeitsproduktivität ist auf 102,1 
Prozent gestiegen.

Das Werk für Bearbeitung 
der NE-Metalle gehört zu den 
Spitzenbetrieben der Stadt. Es 
wird Im November laufenden 
Jahrs seinen vierzigsten Geburts­
tag begehen, und der Wettbe­
werb Ist Jetzt diesem Tag gewid­
met. Die Bewegung um die Er­
füllung des Plansolls für drei 
und dreieinhalb Jähre zum 1. 
Jahrestag der neuen Verfassung 
der UdSSR hat hier viele An­
hänger gefunden. Der Metall­

Schmelzer Asashan Nurshnnow 
hat seine Verpflichtungen be­
reits erfüllt und arbeitet für 
August 1979. Der Schmelzer 
aus derselben Halle Jakob Hel­
der Ist ihm auf den Fersen. An­
fang Mai hat dieser Bestarbeiter 
sein Soll für drei Jahre des 
Planjahrfünfts erfüllt und ge­
winnt bereits Kupfer für Juni 
1979.

Zu den Siegern In diesem 
Wettbewerb gehören auch die 
Walzwerker Valentin Jungkind 
und Talsslja Schwängler, der 
Drahtzieher Gennadi Kras­
silnikow. der Ätzer Pjotr Bor- 
schtedhow.

..Valentin Jungkind Ist In un­
serer Abteilung Initiator des 
Wettbewerbs um die Erfüllung 
dreier Jahrespiane zum ersten 
Jahrestag der Verfassung", sag­
te der Vorsitzende des Gewerk 
schaftskomltccs der Abteilung 
Nr. 3 Georgi MoskwMschow. ,,Er 
hat seine Kollegen auch zum 
Wettstreit um hohe Produkt'.ons- 
kultur aufgerufen und ist ein 
gutes Vorbild für alle. Er produ­
ziert monatlich 17—18 Prozent 
Walzgut, überplanmäßig. Im Mal

hat er sogar 125 Prozent.seines 
Monatsolls geschafft.“ Der Stamm­
arbeiter Kornelius Gchde aus 
derselben Abteilung bleibt nicht 
weit hinter Jungklnd zurück und 
liefert täglich seine zwei—drei 
Tonnen überplanmäßiges Kupfer­
walzgut. Er kam vor nahezu 
dreißig Jahren als Neunzehnjäh­
riger In das Werk und hat seit­
dem schon so manche Tonne 
hochwertigen Bronze-, Kupfer-, 
Nickelwalzugts hcrgcstcUt. Sein 
Monatsoll überbietet er syste­
matisch um 15—18 Prozent. Die­
ser- Ehrenhüttenwerker der Kasa­
chischen SSRlst auch ein angese­
hener Lehrmeister. ..Ich habe be! 
einem der ersten Walzmolster des 
Kombinats TlmofeJ Nikltschuk 
den Beruf erlernt. Er brachte 
mir bei. daß es für den Arbeiter 
keine größere Freude gibt, als 
daß sein Gehilfe fleißig lernt. 
Das Ist auch so. Wenn man einen 
begabten Gehilfen hat, geht die 
Arbeit viel leichter von der 
Hand."

So Ist es das Arbeltcrkollekllv 
des Kupferriesen am Balchasch 
— unermüdlich und mit großer 
Initiative setzt es die Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU In die Tat um.

Alexander HASSELBACH.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

sozialistischen Verpflichtungen für 
das erste Halbjahr in der Gewin­
nung von überplanmäßigem Eisen-

Das Kollektiv des Energiewerks 
von Karaganda arbeitet im dritten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts auf 
Hochtouren.

Erklärung der
Sowjetregierung

„Freundschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

SEMIPALATINSK. Das Kombinat 
für Stahlbetonfertigfeile Nr. 1 lie­
ferte seit Jahresanfang die ersten 
1 000 Kubikmeter überplanmäßiger 
Erzeugnisse an die Bauvorhaben. 
Das Kollektiv erfüllt seine sozialisti­
schen Verpflichtungen mit Erfolg.

Die Vergrößerung des Ausstoßes 
von Stahlbetonfertigteilen zeugt von 
der effektiven Nutzung der Anla­
gen, von der technischen Neuaus­
rüstung des Kombinats. Ohne Ein­

stellung der Produktion wurde die 
Rekonstruktion der Halle für Groß­
plattenhäuserbau unternommen, die 
vollständig auf die Herstellung von 
Bauelementen für Wohnhäuser — 
verbesserter Raumaufteilung 
Wohnungen übergegangen ist.

ARKALYK. Ober eine Million Er­
zeugnisse aus örtlichem Ton wird 
eine keramische Fabrik, die jetzt im 
Bau begriffen ist, jährlich an die 
Verbraucher liefern. Außer Gegen­
ständen für den Hausgebrauch wird 
auch die Herstellung einiger Arten 
von Verkleidungsplatten geplant. 
Die wichtigste technische Ausrü­
stung wird die Fabrik aus der DDR 
und der Tschechoslowakei erhalten. 
Mit ihrer Inbetriebnahme wird sich 
der Produktionsumlang der Betriebe 
der örtlichen Industrie des Gebiets 
auf das Anderthalbfache vergrößern.

KARAGANDA. Das Kollektiv des 
Karagandaer Oberlandkraftw e r k s 
Nr. 1 hat seit Jahresbeginn 200 Ton­
nen Einheitsbrennstoff eingespart.

Diese Menge Kohle genügte, um 
etwa eine halbe Million Kilowatt­
stunden Elektroenergie zu erzeugen. 
Alle Gruben und der Transport des 
Kohlenbeckens „ernährten" sich ei­
nige Stunden mit eingesparter 
Energie. Für die Produktion einer 
Kilowattstunde verbraucht das 
Überlandkraftwerk Nr. 1 von Kara­
ganda um 5,9 Gramm Einheitsbrenn- 
stolf weniger als im Vorjahr.

Auch in den übrigen Überland­
kraftwerken der Republik wird ein 
beharrlicher Kampf um die Sen­
kung des Brennstoffverbrauchs ge­
führt, Dank der Automatisierung der 
Ausrüstungen, den elektronischen 
Steuer- und Kontrollgeräten, den 
Vorschlägen der Rationalisatoren 
und Erfinder wird man im Laufe des 
Jahres in der Republik etwa 80 000 
Tonnen Einheitsbrennstolf einsparen.

KUSTANAI. Die Bergarbeiter des 
Bergbau- und Aufbereilungskombi- 
nats Sokolowka-Sarbai haben die

Das Kollektiv hat auf seinem 
Konto mehr als 120 000 Tonnen 
überplanmäßigen Hüttenrohstoff Seil 
Jahresbeginn. Mit Überflügelung 
des Zeitplans werden auch das Wa­
reneisenerz und die Eisenerzpellets 
geliefert. Ober vier Fünftel der Er­
zeugnisse des Kombinats führen das 
staatliche Gütezeichen.

KOKTSCHETAW. Die Werktätigen 
des Rayons Walicfianéwo haben den 
Halbjahrplan in der Milch- und 
Fleischlieferung vorfristig erfüllt. 
An die Annahmestellen wurden 922 
Tonnen Fleisch gegenüber einem 
Plan von 875 Tonnen geliefert. Der 
Milchlieferungsplan wurde zu 100 
Prozent erfüllt. '

Dio Wirtschaften des Rayons si­
cherten die Erfüllung der Jahresplâ- 
nc in der Erhaltung von Jungtieren.

Arbeitsaufgebot zu Ehren des ersten 
Jahrestages der Verfassung der 
UdSSR. Sie verpflichteten sich, den 
Plan für neun Monafe vorfristig zu 
erfüllen und für 13 000 Rubel re­
parierte Technik über die Planauf­
lage .hinaus zu liefern.

Urucr Bild: Der Meister einer 
Abteilung, Kommunist Nikolai Kos- 
Ijakow und_ der Elektroschweißer 
Wladimir Jermolow

Foto: KasTAG

Arbeitssieg 
der Kustanaier 
Viehzüchter

Hohe Ziele der Werktätigen Dshambuls
Am 22, Juni fand in Dshambul 

eine Versammlung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs des Gebiets statt, 
an deren Arbeit Büromitglieder des 
Gebietsparteikomitecs, Erste Se­
kretäre der Stadt- und Rayonpar­
teikomitees, Leiter von Industric- 
und Baubetrieben. Sowchosen und 
Kolchosen, von Gebietsämtern und 
Institutionen sowie Sekretäre von 
Parteiorganisationen teilnahmen.

Der Erste Sekretär des Gebiets­
komitees der Kommunistischen Par- 
tei Kasachstans Ch. Sch. Bckturga- 
now erstattete Bericht über den 
Verlauf der Erfüllung der Pläne 
des dritten Jahres und des ganzen 
Fünfjahrplans im Gebiet

Von den Anwesenden herzlich 
begrüßt hielt das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Er­
ster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, Ge­
nosse D. A. Kunajew, in der Ver­
sammlung eine Rede. Er unter­
strich die große Bedeutung der 
weiteren Entfaltung des .sozialisti­
schen Wettbewerbs der Werktäti­
gen um die Verwirklichung der er­
habenen Pläne des XXV. Partei­
tags der KPdSU sowie der Wei­
sungen und Ratschläge des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums des

Obersten Sowjets der UdSSR, Ge­
nossen L. 1. Breshnew, die er wäh­
rend seiner Reise durch die Gebie­
te Sibiriens und des Femen Ostens 
und in der Rede auf dem XVIII. 
Komsomolkongrcß geäußert hat. 
Vor der GebicLsparteiorganis.ition 
steht die Aufgabe, die Entwicklung 
des territorialen Produktionskom­
plexes Karatau-Dshambul sowie 
das Tempo des Baus des Neu- 
dshambufer Phosphorwerks, der 
Objekte der Produktionsvereinigung 
„Karatau", von Wohnhäusern, von 
kulturellen und sozialen Einrich­
tungen zu beschleunigen. Alle Re­
serven und Möglichkeiten zur Stei­
gerung der Produktivität, Effekti­
vität und Qualität der Arbeit müs­
sen vollständiger genutzt werden.

Genosse D. A. Kunajew sprach 
zu den Fragen einer erfolgreichen 
Durchführung der Erntebergung, 
der Vergrößerung des Verkaufs von 
Getreide und anderen Erzeugnissen 
der Landwirtschaft und Viehzucht 
an den Staat, sowie über die Festi­
gung der Futterbasis. Die Partei­
organisationen sind berufen, sagte 
er, ihre Bemühungen auf eine wei­
tere Bessergestaltung der organi­
satorischen und politischen Mas­
senarbeit in den Kollektiven zu 
konzentrieren, vollständiger alle

Formen und Methoden der kommu­
nistischen Erziehung, der Mobilisie­
rung der Werktätigen zur Lösung 
der von der Partei gestellten Auf­
gaben auszunutzen.

Die Teilnehmer der Versammlung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
gaben ihrer Oberzeugung Aus­
druck, daß die Werktätigen des Ge­
biets die Erntebergung auf einem 
hohen Niveau durchführen, an den 
Staat bedeutend mehr Getreide als 
es die sozialistischen Verpflichtun­
gen vorsehen,' liefern und einen an­
derthalbjährigen Futtervorrat für 
das Vieh schaffen werden.

An der Arbeit der Versammlung 
des Aktivs beteiligten sich der Kan­
didat des Büros des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
W. T. Schewtschenko und der Lei­
ter des „Glawrissowchosstroi“ E. 
Ch. Gukassow.

Während seines Aufenthalts im 
Gebiet Dshambul besuchte Genosse 
D. A. Kunajew die Wirtschaften 
des Swerdlow-Rayons. besichtigte 
die Saaten von Getreidekulturen 
und Zuckerrüben, machte sich mit 
dem Verlauf der Futterbeschaffung, 
mit der Entwicklung der Viehzucht 
und dem Bau der Truthühnerfabrik 
bekannt. In den Gesprächen des 
Genossen D. A. Kunajew mit den

Leitern und Sekretären von Partei­
organisationen der Wirtschaften 
und Mechanisatoren wurde die 
Wichtigkeit einer exakten Arbeits­
organisation auf jedem Abschnitt 
hervorgehoben.

im Kolchos „40 Jahre Oktober" 
besuchte Genosse D. A. Kunajew 
das Feld der Arbeitsgruppe der 
Heldin der sozialistischen Arbeit. 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der UdSSR N. Tuitebajewa. ließ 
sich über die Pflege der Zuckerrü­
bensaaten, über die Arbeits- und Le­
bensbedingungen der Kolchos­
bauern informieren.

Im Gebietszentrum besuchte Ge­
nosse D. A Kunajew das Werk für 
Traktorersatzteile, den Bauplatz des 
Ncudshambuler Phosphorwerks und 
des Instituts für Hydromelioration 
und Bauwesen, unterhielt sich mit 
Arbeitern. Leitern und Spezialisten 
der Industrie- und Baubetriebe.

Genosse D. A. Kunajew wurde 
auf seiner Reise durch das Gebiet 
vom Ersten Sekretär des Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Ch. Sch. Bek- 
turganow und vom Vorsitzenden 
des Gcbietsvollzugskomltccs S. A. 
Akkosijew begleitet.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Kustanal 
haben Im Zuge der Realisierung 
der Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU, der Rat­
schläge und Weisungen des Ge­
neralsekretärs des ZK -*■- 
KPdSU und Vorsitzenden __
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Genossen L. I. 
Breshnew, die er während sei­
ner Reise In die Gebiete Sibi­
riens und des Fernen Ostens 
geäußert hat. nach der vor­
fristigen Erfüllung des Halb- 
Jahrplans Im Verkauf von Fleisch 
an den Staat auch die Auflagen 
fürs Halbjahr in der Lieferung 
von Milch und Eiern überboten.

An den Staat wurden bereits 
158 000 Tonnen Milch statt der 
geplanten 155400 Tonnen und 
81 Millionen Eier statt 80 Mil­
lionen laut Plan verkauft

Die überplanmäßige Lieferung 
von tierischen Erzeugnissen an 
den Staat ‘wird fortgesetzt.

der
des

(KasTAG)

Die wachsende Spannung auf 
dem afrikanischen Kontinent, 
die auf die aggressiven Hand­
lungen einer Gruppe führender 
NATO-Länder mit den USA an 
der Spitze zurückzuführen Ist, 
löst bei den friedliebenden Staa­
ten berechtigte Besorgnis aus. 
Der bewaffnete Konflikt am 
Horn von Afrika, die ununter­
brochenen militärischen Provo­
kationen gegen Angola, die In­
terventionen in Zaire und die 
Schaffung sogenannter interafrl- 
kanlscber. In Wirklichkeit aber 
antiafrikanischer Streitkräfte 
unter dem Oberkommando von 
NATO-Offlzleren. der von Söld­
nern der Kolonialisten vollzoge­
ne Umsturz auf den Komoren — 
das Ist die bei weitem nicht voll­
ständige Liste der Aktionen des 
Imperialismus allein aus Jüngster 
Zeit. Sic beweist, daß gegen die 
nationalen Befreiungskräfte In 
Afrika eine Offensive Im Gange 
ist. Die Kolonialisten wollen 
den afrikanischen Völkern erneut 
Ihr Diktat auf zwingen, obwohl 
dies ein aussichtsloses Unterfan­
gen Ist.

Angesichts dieser Lage hält 
es die Sowjetregiervng für not­
wendig. Ihren Standpunkt zu den 
aktuellen Problemen in und um 
Afrika darzulegen.

1. Im letzten V’.erteljahrhundert 
haben sich In Afrika enorme 
Veränderungen vollzogen. Ko­
lonialreiche brachen zusammen, 
und die Frage der Beseitigung 
der letzten Herde des Kolonialis­
mus und Rassismus auf afrikani­
schem Boden rückt ihrer prakti­
schen IXisung immer näher. In 
den freigewordenen Ländern Af­
rikas gehen bedeutende politi­
sche und sozial-ökonomische Ver­
änderungen vor sich, em steti­
ger Prozeß der Festigung der 
Jungen Staaten Ist in Gang ge­
kommen. Eine Reihe afrikani­
scher Länder hat mit Ihrer 
Wahl zugunsten einer sozialisti­
schen Orientierung den Weg ei­
ner progressiven sozialen Ent­
wicklung eingeschlagen. Rolle 
und Bedeutung der afrikanischen 
Länder auf dem internationalen 
Schauplatz wachsen. und Im­
mer gewichtiger wird Ihr Bei­
trag zürn Kampf für die Entspan­
nung, für die Festigung des Frie­
dens, für die Durchsetzung der 
Prinzipien der Gleichberechti­
gung In den politischen und wirt­
schaftlichen Beziehungen —’ 
sehen den Staaten.

In der Sowjetunion verfolgt 
man diese Veränderungen mit 
großer Sympathie. Die UdSSR 
und die anderen Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft un­
terstützten und unterstützen den 
gerechten Kampf der afrikani­
schen Völker. Gerade auf. Initiati­
ve der sozialistischen Länder 
nahm die UNO-Vollversammlung 
Im Jahre 1960 die Deklaration 
über die Gewährung der Unab­
hängigkeit an die kolonialen 
Länder und Völker an. Die 
Entwicklung der Beziehungen 
unseres Staates . zu den afri­
kanischen Ländern wird von der 
objektiven Gemeinsamkeit der 
Interessen In den • Hauptproble­
men der Gegenwart bestimmt. 
Die Sowjetunion läßt sich In 
ihren Beziehungen zu den afri­
kanischen Staaten stets von den 
Prinzipien der Solidarität mit 
Völkern leiten, die für Unab­
hängigkeit und Freiheit, für na­
tionalen und sozialen Fortschritt, 
für echte Gleichberechtigung, 
für Achtung der Souveränität 
und der territorialen Integrität, 
für Nichteinmischung In die In­
neren Angelegenheiten und für 
gegenseitg vorteilhafte Zu­
sammenarbeit kämpfen. Diese 
prinzipielle Grundlage der Be­
ziehungen Ist von unvergäng­
licher Bedeutung.

2. Mit den positiven Verände­
rungen in Afrika wollen sich 
Jedoch die Kräfte des Imperialis­
mus. des Rassismus und der 
Reaktion nicht abtlnden. Sie wol­
len die Ausbeutung der afrikani­
schen Völker und die Plünderung 
der Naturreichtümer des Kon­
tinents fortsetzen. Sie denken 
nach wie vor in den kolonla- 
listlschen Kategorien der „Ein­
flußsphären“ und wollen In den 
Afrikanern noch Immer keine 
gleichberechtigten Partner se­
hen.

zwi-

Die Imperialisten und Ihre 
Handlanger hatten In AfrlJca 
schon früher wiederholt Kriegs­
abenteuer angezettelt, zwischen­
staatliche Konflikte provoziert 
und Aktionen der Separatisten 
begünstigt, um die entsprechen­
den afrikanischen Länder zu 
schwächen. Sie haben viele 
Staatsstreiche und regierungs­
feindliche Verschwörungen, be­
rüchtigte „Gchelmoperatlonen", 
Morde an so ruhmreichen Söh­
nen des freien Afrika wie Patri­
ce Lumumba, Marian *’ 
Eduard Mondlane, 
Cabral und anderen 
Gewissen.

Die imperialistische -------
sdhung In die Angelegenheiten 
Afrikas hat jetzt besonders zy­
nischen und gefährlichen Cha­
rakter angenommen. Einen sol­
chen CharaJcter hat insbesondere 
die Operation ip Shaba (Zaire), 
welche unternommen wurde, 
um die Kontrolle der westli­
chen Monopole über Kupfer, 
Kobalt. Uran, Diamanten. und 
andere Naturreichtümer Zaires 
zu behalten und um die mllltär- 
strategtschen und eigennützi­
gen Interessen des Westens zu 
sichern. An Beispiel von Zaire 
wird deutlich, daß die imperiali­
stischen Mächte nicht davor zu­
rückschrecken. direkte militäri­
sche Aktionen gegen die Af­
rikaner urxer Einsatz eigener 
Streitkräfte, wobei sie damit die 
schlimmsten Zelten der ko­
lonialen Raubzüge Wiederaufle­
ben lassen. Sie wollen offenbar 
als Gendarm von Afrika, als 
Vollstrecker der Geschicke sei­
ner Völker fungieren, obwohl sie 
niemand dazu aufgefordert hat.

Ein neues gefährli c h e s 
Moment In Afrika ergibt sich da­
raus, daß führende westliche 
Mächte zu kollektiven und ag­
gressiven militärisch-politischen 
Aktionen übergehen. Die führen­
de Rolle spielen dabei die Ver­
einigten Staaten von Amerika, 
die für Ihren Zweck weitgehend 
den NATO-Mechanismus be­
nutzen. Man will also den Wlr- 
kunsgberelch dieses aggressiven 
Blocks auf Afrika ausdehnen.

Gerade davon war auf der 
Jüngsten NATO-Ratstagung in 
Washington und auf der Konfe­
renz der fünf führenden NATO- 
Staaten in Paris die Rede. Die 
inneren Ereignisse In Zaire wa­
ren für den westen lediglich ein 
Vorwand, um die von der NATO 
schon lange vorbereiteten Pläne 
zur Schaffung eines „Mechanis­
mus des schnellen Reagierens“ 
auf den westlichen Imperialisti­
schen Mächten unangenehme Ver­
änderungen In Afrika Gestalt 
annehmen zu lassen. Es dürfte 
klar sein, welche Gefahr aus 
solchen Aktionen für die afri­
kanischen Völker — und nicht 
nur für diese — erwächst.

Zur Vorsicht mahnen auch die 
Aktivitäten einiger NATO-Län­
der, die in Westafrika und Im 
Raum des Roten Meeres pralm- 
perlallstlsche militärisch-politi­
sche . Gruppierungen Zusammen­
zimmern wollen, offensichtlich 
mit der Absicht, diese Gruppie­
rungen an den NATO-Block zu 
binden.

Der Erweiterung der imperiali­
stischen Einmischung In die An­
gelegenheiten Afrikas dient auch 
die Entsendung der sogenannten 
interafrlkanlscnen Kräfte nach 
Zaire, die auf Initiative der ge­
nannten Länder erfolgt Ist.

Der Anschein einer ..Afrikanl- 
slerung" der NATO-Operatloncn 
in Zaire, den man durch die 
Einbeziehungen von Truppentei­
len aus einigen afrikanischen 
Ländern zu erwecken sucht, kann 
niemanden täuschen. Die „Inter- 
afrikanischen Kräfte“ stehen un­
ter der Kontrolle und wirken Im 
Interesse bestimmter NATO- 
Mâchte, und Jegliche Versuche, 
diese Kräfte zu legalisieren, kön­
nen gefährliche Folgen für alle 
afrikanischen Länder haben.

Die Intervention In Zaire zielt 
offensichtlich auch darauf ab. auf 
die patriotischen Kräfte von 
Simbabwe und Namibia, auf die 
sogenannten afrikanischen Front­
staaten direkten Druck auszuüben 
und eine neokolonialistische Lö­
sung der Rhodesien- und Na-

(Schluß S. 2)

(KasTAG)

INTERNATIONALES
nannten „vermißten“ Patrioten 
tu zwingen.

Die Aktion der italienischen Ha­
fenarbeiter gegen die Pinochct- 
Junta fand gleichzeitig mit dem 
Boykott chilenischer Schiffe statt, 
len die Gewerkschaft der Hafenar­
beiter Jugoslawiens erklärt hat.

New York ----------------------

Ianorama
TA55- meiaet

Rom

Chilenische Schiffe 
werden boykottiert

Die italienischen Hafenarbeiter 
haben alle Schiffe unter der chi­
lenischen Flagge boykottiert. Durch 
1iese Aktion solidarisierten sie sich 
mit Ten chileim-chen Demokraten, 
die In einen Hungerstreik traten, 
um die Pinochet-Junta zur Freiga­
be der Information über die soge-

Ngouabl, 
Amllcar 

auf dem

Elnml-

L. I. Breshnew empfing

Zur Tagesordnung 
der bevorstehenden 
UNO-Vollver­
sammlung

Die vorläufige Tagesordnung 
der XXXIII. turnusmäßigen UNO- 
Vollversammlung, die am 19. 
September 1978 Im UNO-Haupt- 
quartier in New York eröffnet wird, 
gilt Schlüsselproblemen der Züge­
lung des Wettrüstens und der Ab­
rüstung der Festigung des Welt- 
iriedens und der Sicherheit, der Er­
weiterung und Vertiefung des Ent­
spannung? .rozesses In der Welt.

In die Tagesordnung wurden 126 
der aktuellsten Fragen der Ge­
genwart aufgenommen, von denen 
die wichtigsten mit den Forderun- 
5en der UNO Zusammenhängen, 

ic sich aus ihier Charta ergeben, 
— Gewährleistung eines dauerhaf­
ten und gerechten Friedens und 
Ausbau der Zusammenarbeit zwi­
schen den Staaten.

Einen zentralen Platz nehmen in 
der Tagesordnung die sowjetischen 
Initiativen, vor allqm der Vor­
schlag der UdSSR ein. die Ent­
wicklung und die Produktion neuer 
Arten von Massenvernichtungswaf­
fen und neuer Systeme solcher Wal­
len zu verbieten.

Beirut

Aufruf eines 
ehemaligen 
ARA-Botschafters

„Ich rufe alle rechtschaffenen 
Manschen in Ägypten und der 
ganzen arabischen Welt auf. gegen 
die dem ägyptischen Volk drohende

Gefahr aulzulretcn", hat der ehe­
malige. ägyptische Bot schal ter in 
Portugal Saad El-Din Al-Sliazly in 
einem Telefongespräch mit der Re­
daktion der libanesischen Zeitung 
„Al-Salir“ erklärt.

Wie bereits berichtet wurde, 
halte der Botschafter vor kurzem in 
Lissabon einen offenen Brief ver­
öffentlicht, in dem er mit Nach­
druck die Politik von Sndnt, insbe­
sondere sein» Repressalien gegen 
die demokratischen Kräfte des Lan­
des. sowie die kapitulantenhafte 
Politik der separaten Abmachun­
gen mit Israel scharf kritisiert

Al-Shazly sagte, er würde erst 
dann nach Agvtcn zurückkehren, 
wenn dort die Demokratie wieder- 
hcrgeslellt sei Zu der Entscheidung 
der ägyptischen Beliürden. ihn vor 
Gericht zu stellen, fragte er: „Wie 
kann ich letzt in meine‘Heimat zu- 
rückkchren. wenn Ich von den An­
geklagten selbst vor Gericht ge­
stellt werden soll?“

Der ehemalige ägyptische Bot- 
schallor kritisierte scharf die in 
Kairo erscheinenden „Memoiren" 
von Sadat die er als „iinglaubli 

| ehe- Geschichten wie aus Kinder- 
I mSrchen" bezeichnet.

B. Ecevit
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. L. I. Bresh­
new.' hat am’ 22. Juni ■ Im Mos­
kauer Kreml den Ministerpräsi­
denten der Republik Türkei. 
Buelent Ecevit, zu einem freund­
schaftlichen Gespräch empfan­
gen.

Während des Gesprächs. an 
dem das Mitglied des Polltbü 
ros des ZK der KPdSU. Minister 
für Auswärtige Angelegenhei­
ten der UdSSR. A. A. Gromyko, 
teilnahm, wurde festgestellt, 
daß sich die Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und der 
Republik Türkei erfolgreich auf 
der Grundlage der gegenseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit 
aut verschiedenen Gebieten ent­
wickeln.

L. I. Breshnew und B. Ecevit 
bekräftigten d«n gemeinsamen 
Wunsch der Sowjetunion und der 
Republik Türkei. gemeinsame 
Anstrpngungén zur weiteren Ver­
tiefung der gutnachbarlichen Be-

ziehungen zwischen den beiden 
Ländern fortzusetzen. Es wurde 
die große Bedeutung der Un­
terzeichnung des politischen 
Dokuments über die Prinzipien 
der gutnachbarlichen und freund­
schaftlichen Zusammenarbeit. un­
terstrichen, das neue Möglich­
keiten zur Entwicklung und 
Vertiefung der Zusammenarbeit 
Im Bereich der bilateralen Be­
ziehungen und auf Internationaler 
Ebene eröffnet.

Von beiden Selten wurde den 
Fragen der Internationalen Ent­
spannung. der Einstellung des 
Wettrüstens und der Abrüstung 
besondere Beachtung geschenkt. 
Dabei wurde die Überzeugung 
ausgesprochen, daß die Entwick­
lung der freundschaftlichen Be­
ziehungen zwischen der So­
wjetunion und der Türkei zur 
Erweiterung der Zusammenarbeit 
In Europa auf der Grundlage 
der Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz und der Bestimmun­
gen der Schlußakte der Gesamt­

europäischen Konferenz beitra­
gen wird.

L. I. Breshnew und B. Ecevit 
verwiesen aut die Notwendig­
keit der weiteren Festigung der 
Internationalen Entspannung Im 
Bewußtsein dessen, daß der Fort­
schritt in der Entspannung der 
einzig mögliche Weg zur Stär­
kung des Vertrauens und zur 
Verbesserung guter Nachbar­
schaft In Europa Ist. Sie be­
kräftigten Ihren Willen, dazu bei­
zutragen. daß die Entspannung 
auf andere Gebiete und Kon­
tinente der Welt ausgedehnt 
wird. In diesem Zusammenhang 
sprachen sie sich dafür aus. daß 
die politische Entspannung durch 
konkrete und wirksame Maßnah­
men ergänzt wird, die auf die 
Einstellung des Wettrüstens und 
den Fortschritt bei der Erzielung 
der allgemeinen und vollständi­
gen Abrüstung, einschließlich der 
nuklearen, gerichtet sind.

Von beiden Selten wurde der 
feste Wunsch geäußert, zum Er­
folg der internationalen Bemü­
hungen zu verhelfen, die zur Er­
reichung dieser Ziele unternom­
men werden.

(TASS)
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mlbla-Frage durchzuselzen. ■ 
bezeichnend sind in dieser 
sicht die in Großbritannien 
gestellten Überlegungen, 
nicht analoge Operationen 
Schutze der Interessen des

Sehr 
Hln-

ob 
zum 

_____ _ ______ __________We­
stens auch In Rhodesien möglich 
wären.

Es liandelt sich also um eine 
neue Phase in der Entwicklung 
der Politik der Mächte, für die die 
kolonlallstlsche und rassistische 
Ordnung so etwas wie „Balsam 
für die Seele" Ist, einer Politik, 
die darauf abzielt, den antiim­
perialistischen Kampf In Afrika 
mit allen Mitteln zu untergraben, 
ihre Positionen dort nicht nur 
aufrechtzuerhalten, sondern auch 
zu festigen und die Entwick­
lung der afrikanischen Staaten In 
eine für diese Mächte genehme 
neokolonialistische ..Partner­
schaft" zu zwingen. Das also 
steckt in Wirklichkeit hinter dem 
'heuchlerischen Geschwätz eini­
ger hochgestellter westlicher Po­
litiker. sie hättep den Wunsch, 
Afrika frei von ausländischer 
Herrschaft zu sehen und die 
Bestrebungen seiner Völker zu 
achten.

3. Ein Bestandteil der genann­
ten Anstrengungen ist auch die 
In den führenden NATO-Län­
dern entfesselte zügellose anti­
sowjetische Kampagne. Damit 
will man offenbar gegenüber der 
Sowjetunion und den anderen 
sozialistischen Ländern Mißtrau­
en säen, Afrika von seinen na­
türlichem Verbündeten isolieren 
und die afrikanischen Länder den 
vereinigten Kräften des Neokolo­
nialismus und der imperialisti­
schen Reaktion allein gegenüber- 
stehcn lassen. Die Sowjetunion, 
Kuba und andere Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft wer­
den in unverschämtester Welse 
verleumdet.

In dem Bemühen, die NATO- 
Intervention in Zadre. die von 
der Sowjetunion entschieden ver­
urteilt wird, zu rechtfertigen, ver­
breitet man aiifdrJngllch das 
Märchen, an den Ereignissen in 
Zaire seien die UdSSR, Kuba 
und mehrere afrikanische Län­
der beteiligt, obgleich diese Be­
hauptung in offiziellen sowjeti­
schen Erklärungen und Erklärun­
gen von Regierungen anderer 
Länder schon wiederholt als of­
fensichtliche Lüge entlarvt wur-

Völlig haltlos sind auch die 
Behauptungen, die Hilfe der 
UdSSR und Kubas für einige af­
rikanische Länder, vor allem 
für Angola und Äthiopien, und für 
die nationalen Befreiungsbewe­
gungen Im Süden Afrikas be­
schwöre eine Gefahr für Frieden

JCajial dient 
den Feldbauern

KARAGANDA. Das Irytsch- 
wasser kommt nun auf die Fel­
der Zentralkasachstans. In Tau­
senden Bächlein zerfließend, 
tränkt es die Pflanzen und läßt 
die Steppen üppig blühen.

„Nahezu eine Viertelmilliar­
de Kubikmeter Wasser—ein gan­
zer See — passiert die Schleu­
sen des Irtysch-Karaganda-Ka- 
nals und deckt den Bedarf der 
Landwirtschaft an lebenspenden­
dem Naß", sagt der Direktor des 
Kanalbetriebs G. M. Kormuchln.

Allein kn neuen spezialisier­
ten Sowchos ..Kasachstan” sind 
Kartoffeln auf 500 Hektar Be­
wässerungsland unter gebracht. 
Nebenan liegt eine weitere spe­
zialisierte Großwirtschaft, der 
Sowchos ..Mirny". Bereits In die­
sem Jahr werden diese zwei 
Wirtschaften einen großen Teil 
ihrer Erzeugnisse für die Versor­
gung der Bevölkerung des Ge­
biets mit Gemüse und Kartoffeln 
liefern.

Längs des Kanals liegen mehr 
als 10 Wirtschaften, Das Irtysch- 
wasser wird zum Begießen nicht 
nur von Gemüse und Kartoffeln, 
sondern auch von Mals und ande- (KasTAG)

Ole Schuhfabrik In Semipalafinsk hat das Halbjahresprogramm des dritten 
Planjahrfünffs erfolgreich erfüllt.

Fast die Hälfte des Fabrikkollektivs sind Jugendliche, zum größten Teil Kom­
somolzen. Zur Zeit haben sie erhöhte sozialistische Verpflichtungen zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Komsomol übernommen. Um das Vorgemerkte zu er­
füllen werden fortschrittliche Erfahrungen ausgetauscht, Treffen mit den Vete­
ranen der Produktion veranstaltet, die den Jungen und Mädchen ihre Mei­
sterschaft vermitteln.

Unser Bild: W. Wachowskl zählt zu den ältesten Lehrmeistern in der Fa­
brik. Oie Jungen und Mädchen, denen er auf die Beine half, sind heute in der 
Fabrik angesehene und gute Arbeiter. Das ist auch S. Nigmatullina, mit der 
sich W. Wachowski über die Qualität der Schuhwaren unterhält.

Foto: A. Felde

und Stabilität auf dem Kontinent 
herauf und untergrübe den Inter­
nationalen Entspannungsprozeß. 
Die Rechtmäßigkeit dieser Hilfe 
ergibt sich aus der UNO-Charta 
sowie aus den Beschlüssen dieser 
Organisation und anderer ange­
sehener Internationaler Foren.

Nicht zu übersehen Ist auch 
der grundsätzliche Unterschied 
zwischen der Hilfe der soziali­
stischen Länder für die afrikani­
schen Staaten und Völker und 
der von den westlichen Ländern 
in Ihrem eigennützigen Interes­
se praktizierten bewaffneten Ein­
mischung In die Inneren Ange­
legenheiten von Afrika. Die Hil­
fe der sozialistischen LändeY 
dient der gerechten Sache der Be­
freiung der Völker von der ras- 
sistlsclien und kolonialen Sklave­
rei und der Verteidigung der 
Souveränität und territorialen In­
tegrität der Staaten gegen An­
schläge von außen. Auf die ed­
len Ziele dieser Hilfe ist das 
Sowjetvolk mit Recht stolz.

Die Entspannung setzt durch­
aus nicht voraus, daß die ob­
jektiven Prozesse der histori­
schen Entwicklung künstlich auf- 
gehalten werden. Sie Ist kein 
Schutzbrief für die volksfeind­
lichen. morschen und korrupten 
Regimes, für Irgendwelche Son­
derrechte und Privilegien aus 
der kolonialen Vergangenheit 
oder aus unterjochenden Abma­
chungen und Abkommen.

Und noch weniger läßt sie To­
leranz gegenüber einem Recht 
zu. den gerechten Kampf der 
Völker für ihre nationale Be­
freiung und sozialen Fortschritt 
zu unterdrücken und sich In de­
ren inneren Angelegenheiten ein­
zumischen. Aber gerade elm.sol- 
ches Recht wollen. sich die 
imperialistischen Kreise ~ heraus- 
nemnen.

Während die NATO-Länder 
heuchlerisch von „Unteilbar­
keit der Entspannung", von. der 
Notwendigkeit, sie auf alle Ge­
biete der Welt auszudehnen, re­
den. gehen die Aktionen der 
NATO-Länder, in erster Linie 
der USA. In Afrika genau .in 
entgegengesetzter Richtung.

Die Entspannung könnte nur 
gewinnen. wenn In der Welt 
die letzten Herde des Rassismus 
und Kolonialismus, das schwere 
und den Völkern verhaßte Erbe 
der Kolonialherrschaft, das noch 
immer den Fortschritt der afri­
kanischen Völker hemmt und in­
ternationale Spannungen verur­
sacht. so schnell wie möglich 
beseitigt würden.

4. Ein direkter Handlanger der 
westlichen Mächte Ist das ras­
sistische Regime In Pretoria, 
das schon selbst eine Gefahr für 
den Weltfrieden darstellt, das mit

ren Silageknlturen, ein- und 
mehrjährigen Gräsern sowie von 
Wurz.elfrüchtcn verwendet, wo­
durch die Futlertasls für die ge- 
seUschaftseigene Viehwirtschaft 
bedeutend verbessert werden 
konnte. Es wird die Überstau­
bewässerung entwickelt, der im 
Gebiet Pawlodar besonders große 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Hier wurden In diesem Frühjahr 
für die Bewässerung von 24 000 
Hektar Land mehr als 100 Mil-Hektar Land mehr als 100 
Honen Kubikmeter Wasser 
braucht.

Das Bedienungspersonal des 
Kanals hat viele Sorgen. Die 
komplizierten Wasseranlagen und 
Mechanismen müssen aut einer 
Strecke von 458 Kilometern rei­
bungslos funktionieren.

Den Karagandaer Kanalab­
schnitt bedient das Kollektiv des 
Abschnitts Nr. 2, das von S. T. 
Suworln geleitet wird. Die erfah­
rene Anlagenführerin der 
Pumpstation Nr. 15 T. Mirono­
wa sichert eine störungsfreie 
Wasserzufuhr.

Hilfe der NATO seine militäri­
sche Macht verstärkt ausbaut und 
sich Zugang zu Kernwaffen ver­
schaffen will.

Die Veränderungen In Afrika 
schmecken auch den Pekinger 
Führern nicht, dte aus chauvini­
stischen. hegemonistischen und 
eigennützigen Erwägungen den 
Kontinent als Schauplatz ernster 
internationaler Komplikationen 
und Konflikte sehen möchten. 
Die Pekinger Führung Ist neben 
der NATO und der Republik 
Südafrika aktiv an der Schü- 
rung der Spannung In Afrika be­
teiligt. Sie hat sich mit dem 
Imperialismus, den Kräften der 
Aggression und der Reaktion, 
des Neokolonialismus und des 
Rassismus verbündet und sich 
somit In das Lager der Gegner 
nicht nur der sozialistischen 
Länder, sondern auch der ganzen 
nationalen Befreiungsbewegung, 
der Einheit der afrikanischen 
Völker, des Kampfes der Län­
der Afrikas für Unabhängigkeit 
und Freiheit, gegen die Impe­
rialistische Herrschaft begeben. 
So war es auch bei den Ereignis­
sen In Angola und am Horn von 
Afrika. Die verräterische Rolle 
Pekings zeigte sich, auch bei der 
NATO-Interventâon -In Zaire In 
vollem Umfang.

5. Das Streben, -der ehemali­
gen Kolonialisten. unter dem 
ausgedachten Vorwand. Afrika 
müsse vor einer sowjetischen 
und kubanischen ..Bedrohung" 
geschützt werden, mit Waffenge­
walt auf den Kontinent zurück­
zukehren. erfüllt alle Völker, vor 
allem die afrikanischem, mit Be­
sorgnis. Sie sehen darin mit 
Recht die reale Gefahr, daß dte 
Kolanlalordnung wiedererrichtet 
wird. daß der Imperialismus 

stellt. daß auf dem Kontinent auf 
Ausbeutung und Raub beruhen­
de neokolonialistische Beziehun­
gen geschaffen und Versuche un­
ternommen. die fortschrittlichen 
Regimes zu unterminieren. Und 

keit der afrikanischen Staaten 
gerichtet, zielt die Untergra­
bung dieser Selbständigkeit ab.

Die afrikanischen Volker sehen 
in den Aktionen der Imperialisti­
schen Kreise des Westens ein 
Streben, die ElriheSt der afrikani­
schen Länder um Jeden Preis zu 
schwächen und — wenn es ge­
lingt — auch zu zerstören und 
sie somit angesichts des auf sie 
ausgeübten Drucks untereinander 
zu isolteren.

Gefährdet Ist die ganze Exi­
stenz der Organisation für afri­
kanische Einheit, die ein wichti­
ges Instrument Im Kampf für die

Dem 60.Jahrestag des Komsomol entgegen

Mit Jugendeifer
In'den'Komsomolorganisafionen des Gebiefs Ostkasachstan werden in 

diesen Tagen aktiv die Beschlüsse des XVIIL Komsomolkongresses erörtert. 
Dio jungen Metallurgen der Abteilung Nr. 1 für Naßmetallurgie im W.-I.-Le- 
nin-Blei- und Zinkkombinat von Usi-Kamenogorsk behandelten in ihrer 
Versammlung den Auftrag des Kongresses-^Die-Kennfnisse der Jungarbeiter 
— auf ein snoderncs-Niveaul’-

„Der Begriff .technisches Mini­
mum1 ist veraltet", erklärte Ama­
lla Horst, die Komsomolorgani­
satorin der Komsomolzen- und 
Jugendschicht der Auslaugungs- 
abteilung von der Tribüne aus. 
„In den Jahren des ersten Plan­
jahrfünfts hatte der Komsomol 
die Losung aufgestellt — „Je­
dem Jungarbeiter — technisches 
Mlnimuml" Ist aber der 
Begriff .„technisches M 1 n 1- 
mum" heute, da Im Lande der 
Übergang zur allgemeinen Mit­
telschulbildung verwirklicht Ist. 
nldht schon veraltet?"

Diese wichtige Frage war es 
also, die die Komsomolzen des 
Produktionsabschnittes In der 
Versammlung aufwarfen. Der Se­
kretär der Komsomolorganisation 
der Halle Anatoli Schuschkow 
erinnerte in seinem Bericht dar­
an, daß das Kombinat In der 
Buntmetallurgle des Landes mH 
Recht als führend gilt, und die 
Abteilung Nr. 1 für Naßmetal­
lurgie belegte wiederholt den er­
sten Platz Im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Betriebs- 
kollektiven. Sie überbietet auch 
heute Ihre Planaufgaben und Le­
iert 80 Prozent Zink mit dem 
Gütezeichen. Doch die Beschlüsse 
des XVIII. Komsomolkongresses 
verpflichten uns. die Arbeit des 
Kollektivs noch strenger zu be­
urteilen.

Vom Hüttenwerker wird ver­
langt, daß er das technische Mi­
nimum meistert, d. h. daß er das 
Notwendigste in seiner Arbeit 
kennt. Die meisten jungen Mc-

Ralssa Poluchlna nennt man 
eine der Interessantesten und be­
gabtesten Schauspielerinnen des 
Rustanalcr Gorki-Gcblctstheaters.

Vor zwei Jahren hatten die 
K ustanaler Theaterfreunde die 
Möglichkeit, ihr Talent in vollem 
Maße einzuschätzen, und zwar 
als Ksavera in der Aufführung 
„Adomas Brunzas" Geheimnis" 
von Jozas Grusas. Dio Heldin der 
Aufführung, Ksavera, Opfer ei­
nes inhaltslosen Lebens, hat ihre 
Seele sozusagen verloren. Die 
Unkenntnis von Ihrem Verlust 
gibt Ihr die Möglichkeit, zu flo­
rieren und guter Dtoge zu sein. 
Ksavera schmeichelt sich mit der 
Illusion des Glücks, bewundert 
jede Ihrer eigenen Bewegungen, 
weil Ihr geistiges Potential 
gleich Null Ist. Doch Schritt für 
Schritt entwickelt sich die Ge­
stalt weiter und zuletzt sehen wir 
auf der Bühne die Frau, wie sie 
in Wirklichkeit ist: unausgegli­
chen, wetterwendisch, leidend. 
Die Schauspielerin verlieh Ihrer 
Heldin eine ausgeprägte Leiden­
schaftlichkeit, ein kolorltvolles 

gemeinsamen Interessen der afri­
kanischen Staaten darstellt. Es 
Ist kein Zufall, daß viele afrika­
nische Führer die bewaffnete Im- 
Slallstlschc Intervention In

re und die Versuche, auf dem 
Kontinent Gruppierungen zu 
schaffen, die direkt oder in­
direkt mit der NATO verbunden 
sind, mit Nachdruck verurteilen.

In dem Bestreben, die afrika­
nischen Angelegenheiten hinter 
dem Rücken der Afrikaner zu 
entscheiden, wird mit Recht als 
eine Beleidigung Afrikas ange­
sehen. dessen wachsender Rolle 
auf dem Internationalen Schau­
platz man nicht Rechnung za tra­
gen gewillt Ist.

Mit Gewißheit kann man sa- 
K, daß sich die Völker Afri-

nlcht von den Kolonialher­
ren irreführen lassen werden, 
die zwar heuchlerisch mit der 
Losung von der „afrikanischen 
Solidarität" operieren. In Wirk­
lichkeit aber unter den Mario­
nettenregimes und volksfeind­
lichen Regimes verstärkt Hel­
fershelfer und Vollstrecker Ihrer 
Politik an werben.

Das unabhängige Afrika setzt 
diesen Umtrieben echte afrikani­
sche Solidarität, den geeinten 
Willen der frelheüliebencen Völ­
ker, Ihre Entschlossenheit ent­
gegen, die Selbständigkeit Ihrer 
Kinder und ihre freie innere 
Entwicklung zu verteidigen.

6. Die Politik der Sowjetunion 
gegenüber Afrika ist klar und 
konsequent. In den Entwicklungs­
ländern wie auch überall In der 
Welt steht die UdSSR auf der 
Seite der Kräfte, die die Sa­
che der nationalen Unabhängig­
keit, des sozialen Fortschritts 
und-der Demokratie'verteidigen. 
Sie betrachtet sie -als ihre 
Freunde im Kampf. Die So­
wjetunion sucht dabei -keinerlei 
Vorteile für sich. Jagt keinen 
Konzessionen nach und strebt 
keine politische Herrschaft an 
und trachtet nlcbtinachiMlLltär- 
stützpunkten.

Die UdSSR steht uneinge­
schränkt auf der Seite der afri­
kanischen Völker, die gegen den 
weiteren Fortbestand jeglicher 
Überreste des Kolonialismus und 
Rassismus in Afrika. gegen 
NedkolonialIsmus kämpfen.

Es ist deshalb nur natürlich, 
daß die Sowjetunion stets für 
die Beseitigung des R^slstenre- 
g'.mes In Rhodesien und für die 
Übergabe der gesamten Macht- 
fülle an das Volk von Simbab­
we In. der Gestalt der Patrioti­
schen Front, für den unverzügli­
chen und vollständigen Rückzug 
der Republik Südafrika aus Na­
mibia und für die Übergabe der 
Macht an die SWAPO als die 
wahre Vertreterin des Volkes ih- 

tallungen arbeiten eben In diesem 
„Rahmen" und sind nicht beson­
ders darüber im Bilde, womit sich 
ihre Kameraden in der Nachbar­
abteilung beschäftigen. Einer, der 
sich mit der Auslaugung befaßt, 
hat häufig keine Vorstellung von 
der Elektrolyse, und derjenige, der 
Zink von den Kathoden löst, hat 
nur eine blasse Ahnung davon, 
wie das Rösten erfolgt Daher die 
Störungen Im Zusammenwirken 
einzelner Glieder des gesamten 
technologischen Prozesses.

Ein Neuling, der heute In den 
Betrieb nach der Mittelschule 
kommt, kennt sich gut In den 
Grundlagen der Physik. Chemie 
und Mathematik aus. Doch Im 
Betrieb machte er von diesen 
Kenntnissen nur geringen Ge­
brauch, well von einem einfachen 
Hüttenwerker wie früher nur das 
technische Minimum verlangt 
wird. Gewiß, es gibt in der Ab­
teilung Burschen, die an Hoch­
schulen und Techniken Im Fern­
oder Abendunterricht studieren, 
doch vorläufig bestimmen sie 
noch nicht das Niveau der techni­
schen Bildung des gesamten Kol­
lektivs. Inzwischen riefen der 
XXV. Parteitag und das unlängst 
stattgefundene Komsomolforum 
zur Steigerung der Produktlons- 
effektlvlität und der Qualität der 
Erzeugnisse auf. Um dieses zu er­
zielen, muß — in erser Linie — 
das Niveau der technischen 
Kenntnisse der Jungarbeiter ge­
hoben werden.

Die Rede des Sekretärs wurde 
von den Komsomolzen, die in der

Die Wahrheit der Kunst
Temperament. Poluchlna befreite 
die Rolle von Melodramatlsmus. 
spielte die effektvollen Szenen 
wahrheitsgetreu und führte in 
die schlichte Lebensprosa solch 
eine künstlerische, solch eine Le- 
benswahrhelt ein, daß Ihr Erfolg 
durchschlagend war. Das Ge­
heimnis dieses Erfolgs lag Im 
Vermögen, in Jeder Rolle und Sl. 
tuatlon Neues zu finden, in guter 
Verständigung mit dem Partner. 
In Feinfühligkeit. Poluchlnas 
Spiel beruht auf einer feinen Mi­
mik, auf Pausen, natürlichen, un. 
gekünstelten Gesten. Als’ eine 
vorzügliche Schauspielerin ver­
steht sie es, die Gemütsbewegun- 
Sen und den Schmerz, die Fülle 
er Lebensempfind ungen in 

Freud und Leid der anderen 
Menschen wiederzugeben.

Raissa Poluchlnas Dramatik 
ist individuell. Einprägsam ist 
Ihre Lena im „Militärzug" von 

res Landes, für die Beseitigung 
des Apartheid-Systems In der 
Republik Südafrika eintrat und 
auch weiterhin eintritt

Ausgehend von der Achtung 
des Rechts eines Jeden Volkes, 
seinen Entwicklungsweg selbstän­
dig zu wählen, verurteilt die So­
wjetunion entschieden die mllil- 
tärische und politische Einmi­
schung des Imperialismus In die 
Inneren Angelegenheiten unab­
hängiger afrikanischer Staaten 
sowie die Verletzung Ihrer Sou­
veränität und territorialen In­
tegrität. Die militärischen In- 
terventlonshandlnmgen der Im­
perialistischen Mächte In diesen 
oder anderen Tellen des afrikani­
schen Kontinents sind eine Her­
ausforderung an das ganze un­
abhängige Afrika, an die Ziele 
der Organisation für afrikanische 
Einheit und an die Prinzipien 
Ihres Statuts, eine Herausforde­
rung der Vereinten Nationen.

Maßnahmen wie die Schaffung 
.Jnterafrlkanlscher Kräfte" durch 
den NATO-Block halien keinen 
anderen Zweck als den. Afrika­
ner gegen Afrikaner aufzuhetzen 
und die Befreiungsbewegungen 
in Afrika von den Afrikanern 
selbst beseitigen zu Jassen.

Die Sowjetunion setzt sich 
konsequent für die schleunigste 
Beseitigung der Spannungsherde 
auf dem afrikanischen Kontinent 
und für die Beilegung aller Mei­
nungsverschiedenheiten zwischen 
einzelnen afrikanischen Staaten 
ein. Sie Ist gegen die Versuche, 
die afrikanischen Länder aufein­
ander auf prallen zu lassen. Bru- L 
derkonflikte und -kriege anszu- 
lösen-

Die Verantwortung für die - 
möglichen Folgen einer Schü- 
rung der Spannung auf dem af-- 
r litauischen Kontinent haben die : 
aggressiven Kreise des Westers 
zu tragen. Die provokatorischen 
AktIonen dkser Kreise «nd ihrer 
Handlanger werden von der? 
WeltöffenlllcMoeit, werden vom 
Sowjetvolk venurteHt. Die -unab­
hängigen rifrikrrrtischcrt Staaten, 
die 'forlsrhrittllchcn nrnf friedfle- • 
benden Kräfte der ganzen Welt 
müssen Wachsamkeit üben und• 
Aktionen errtgegentreten.

Die Interessen des Friedens 
und der Entwicklung Afrikas er­
fordern es. daß die iraperfallstl- 

der nnvcrzügffcli beendet nnd ihr 
Recht mrf freie imri tnrabhängl- 
ge Existenz, auf gleichberechtig­
te Beziehungen zu allen Staaten, 
entsprechend den Prinzipien nnd 
Zielen der UNO-Charta respek­
tiert wird.

Die Sowjetunion ihrerseits 
wird ebenso wie früher alles in 
ihren Kräften stehende tun, da­
mit sich die läge in Afrika in 
eben dieser Richtung entwickelt. 
Sie Ist bereit, mit allen zusam­
menzuarbeiten, die sich von den 
gleichen edlen Zielen leiten las-

Versammlung anftraten, einmütig 
unterstützt. Amalla Horst, eine 
der besten Filtriererinnen, die das 
Technikum für Bergbau- und 
Hüttenwesen in Balchasch mit 
Auszeichnung absolviert hatte, 
sprach mit Besorgnis darüber, 
daß nützliche technische Neue­
rungen manchmal zu langsam in 
die Produktion eingeführt wer­
den. Der Arbeiter Alexander Ry- 
kowski aus der Halle für Elektro­
lyse meinte, die Neulinge leben 
sich im Kollektiv zu langsam 
ein.

Das Fazit der Versammlung 
zog der älteste Kommunist des 
Kombinats, Ehrenbürger von Ust- 
Kamenogorsk D. Dodin: „Die 
Aufgaben, die der XVIII. Kom­
somolkongreß an Jeden von Ih­
nen gestellt hat, fordern ein neu­
es Niveau technischen Wissens. 
Anders sind die mit der Steige­
rung der Effektivität und Quali­
tät verbundenen Probleme nicht 
zu lösen. Es maß erzielt wer­
den. daß Jeder Jungarbeiter, be­
sonders die Komsomolzen, sich 
mit dem technischen Minimum 
nicht begnügen, sondern sich wo­
möglich höheres Wissen nnclg- 
nen. Nur so ist hoho Berttfsmei- 
sterschaft zu erlangen."

Die Versammlung beschloß: 
Das teclinische Minimum allein ist 
zu wenig für heute, wir wollen 
Lenins Vermächtnis „Lernen, ler­
nen und nochmals lernen" auf 
dem Gegewartsnl-veau Ins Leben 
umsetzen.

Die Komsomolzen- Hydrome­
tal lurgcn wandten sich an alle 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tive, an alle Jungen Hüttenwer­
ker des Kombinats mit dem Auf­
ruf. sich der Bewegung „Jedem 
Jungarbeiter — höchstmögliches 

technisches Wlssenl" anzuschlie­
ßen. Das Ist Ihre konkrete Ant­
wort auf den Beschluß des Kom- 
somolkongrosses.

Paul ADLER
Ust-Kamcnogorsk

Menschen der Kunst

M. Roschtschin, wo der Drama­
tik die stürmischen Äußerungen 
fast gänzlich fehlen, und sie den. 
noch gewltterschwer Ist.

Die Schauspielerin Ist bühnen­
wirksam. sie folgte streng der 
Wahrheit des Charakters, seiner 
Entwlcklungsloglk In „DI e 
Glücklichste" von E. Wolodarski 
(Mascha Wetrowa). In „Mann 
und Frau mieten eine Wohnung" 
von M. Roschtschin (Warja) usw. 
Die Schauspielerin fühlt sich an- 
gezogen durch die Gemeinsam­
keit der Frauenschicksale In der 
ganzen Welt. Die Dramatik, die 
sie uns zeigt. Ist echt

Es könnte scheinen; das Dra­
ma sei Ihre Berufung. Doch eine 
ganze Galerie komischer Gestal­
ten (Glascha In „Der Alarm" 
von A. Petraschkewltsch, Dunja­
scha In „Die Hochzeit" von N. 
Gogol, Marina In „Kleinstädti­
sche Anekdoten" von A. Warn-

Das Geheimnis 
liegt in der 
Arbeitsgestaltung

In Jedem Rayon, In Jeder Zo­
ne gibt es Wirtschaften, wo dank 
der guten Arbeitsgestaltung, dank 
der systematischen Hebung der 
Rolle von Spezialisten als Tech­
nologen und Organisatoren der 
Produktion die Technologie auf 
den Feldern und Farmen konse­
quent vervollkommnet wird und 
die Ernten. Melkerträge. Ge­
wichtszunahmen sowie alle an­
dere ökonomischen Kennziffern 
wachsen.

Zu solchen Betrieben zählt der 
Sowchos „Krasnojarsk!". Gebiet 
Zelinograd. eine große vlelzwel- 
glge Wirtschaft. Allein durch 
Milchverkauf bucht die Wirt­
schaft Jährlich über 50 000 Ru­
bel Gewinn.

Die Sowchose ..Krasnojarsk!" 
und „40. Jahrestag Kasachstans" 
liegen nebeneinander, auch die 
Verhältnisse darin sind etwa die 
gleichen. Doch die Ergebnisse 
der Wirtschaftsführung sind ver­
schieden. Beträgt der jahres- 
durchschrritt liehe Melkertrag ei­
ner Kuh in der ersten Wirtschaft 
3156 Kilo, so sind es in der 
zweiten nur 2 834 Kilo. Der 
Selbstkostenpreis eines Zentners 
Milch macht entsprechend 22.4 
Rubel und 35,2 Rubel aus. Im 
Sowchos „Krasnojarsk!" Ist die 
•Milchproduktlan rentabel und im 
Sowchos „40. Jahrestag Kasach­
stans" hat man 1977 einen Ver­
lust von 159 800 Rubel erlitten.

Das Niveau der Rentabilität 
ist eine Kennziffer, nach der man 
urteilen kann, wie gekonnt die 
Produktion organisiert Ist. Je 

■hoher es ist. desto größeren Rein­
gewinn erzielt die Wirtschaft, 
desto weitgehender sind die Mög­
lichkeiten für die Vergrößerung 

dle Verbesserung des materiellen 
Wohlstands der Menschen. " 
halb ist es gesetzmäßig, dal 
Direktor und die Fachleut 
Sowchos „Krasnojarskl" _______  „______„____der 
I’rodiiktionsorganlsatlon besonde­
re Aufmerksamkeit schenken.

Führend unter den Bedlngun-

striellen Arbeitsmethoden wird 
die Rolle des Leiters und Spezia­
listen — des Organisators der 
Ökonomik, es wächst sein schöp­

ferischer Einfluß auf die Bemü­
hungen des Arbeiitskollektivs. 
Die Erfahrungen Im Sowchos 
„Krasnojarskl" zeigen: Dort, wo 
die modernen Methoden der Ar­
beitsorganisation und -lehtung an­
gewandt werden wo der Hebung 
der ProduktlonsKultur besondere 
Bedeutung beigemessen wird, 
dort werden immer gute Resulta­
te erzielt

Gerade diesen Weg ging man 
im Sowchos „Krasnojarskl" in 
der Produktionsorganisation, be­
sonders als die Milchfarm von 
industriellem Typ geschaffen 
wunde.

Wie bekannt, hat man im Ge­
biet vor fünf Jahren mit dem 
Bau großer Stallungen für die 
Haltung von Je 1 100 Kühen In 
einem Block angefangen, baut 
solche auch Jetzt noch. Man war 
der Ansicht. das seien eben 
„Komplexe" für Milchprodukti­
on. Dabei vergaß man die Not­
wendigkeit, neben dem Bau von 
Stallungen für das Vieh eine si­
chere Futterbasis zu schaffen. 
Zuchtarbeit zu leisten, neue 
Technologie einzuführen und Ka­
der heranzubilden. Es Ist deshalb 
kein Wunder, daß in den soge­
nannten ,,Milchkomplexen'1 (In 
den Sowchosen „Jerkenschillk- 
skl", „Karabulakski". „Iljlnow- 
skl" und anderen) der ersehnte 
Nutzeffekt schon lange Jahre 
ausbldbt.

Im Sowchos „Krasnojarskl" 
war man an die Sache anders 
herangegangen. Der Milchkom­
plex wurde hier durch die Re­
konstruktion und Erweiterung 
der bestehenden Viehzuchtfar­
men organisiert Anfangs baute 
man zwei alte Kuhställe um für 
Boxhaltung mit vollständiger 
Mechanisierung aller kraftrau­
benden Prozesse. Im Ergebnis 
war die Arbeitsproduktivität ge­
stiegen. die Milcherzeugung hat­
te sich pro Arbeiter-Berechnung 
aufs 2.5fache vergrößert, und der 
Gewinnzuwachs belief sich auf 
über 8 000 Rubel.

Nachdem man sich über die 

pilow u. a.) überzeugt uns eines 
anderen: Poluchlna Ist eine 
Schauspielerin nicht nur tragi­
scher Erschütterungen. Mit vir­
tuoser Leichtigkeit versetzt sie 
sich aus einer Hülle In die an­
dere, Ihre Haupteigenschaft Ist 
das Vermögen, die entferntesten 
Perspektiven einer Rolle abzu­
grenzen. Die Schauspielerin 
fürchtet sich nicht, den Zu­
schauern als lächerlich, albern, 
unschön zu erscheinen.

...Ober dem Scheitel erhebt 
sich kringelförmig ein gelbes 
Zöpfchen, ungeschickte O-Belne 
in Stulpenhalbstlefeln. linkische 
Gesten eines Dorfmädels, der ver­
biesterte Schrei als Antwort auf 
den Ruf der Herrin:

„Glel-el-elchl" — das Ist die 
sympathische Gestalt des Dienst­
mädchens Dunjascha.

...Selbstbewußtsein, Unabhän­
gigkeit In Jeder Geste, In Jeder 

Vortellhaftlgkelt der Industriel­
len Technologie vergewissert hat­
te, schuf man Im Sowchos „Kras­
nojarsk!" dank der Rekonstruk­
tion alter Räumlichkeiten und 
durch die Erweiterung der funk­
tionierenden Farm einen Kom- 
eex für 1 200 Kühe. Vor allem 

rite man ein Bewässerungssy­
stem gebaut und auf 500 Hektar 
bewässerte Kulturweiden ange­
legt. Für den Komplex wählte 
und bildete man eine Sonderher­
de. die für die Industrielle Tech­
nologie gut geeignet war. Darum 
ist es ganz gesetzmäßig, daß die 
Milchprcduktion im Sowchos 
,.Krasnojarsk!" In den letzten 
Jahren bedeutend heranwuchs.

Die Erfahrungen dieser Wirt­
schaft beweisen überzeugend die 
Notwendigkeit eines komplexen 
Herangehens an die Schaffung 
industrieller Farmen. Bei dieser 
großen Sache gibt es keine Klei­
nigkeiten. beliebige Unterlassun- 
Bn führen zum Mißerfolg. Sogar

1 einer erfolgreichen Lösung 
der Aufgaben zur Schaffung ei­
ner stabilen Futterbasis, zur 
Komplettierung des Herdenbe­
stands und für seine Reprodukti­
on, sowie zur sorgfältigen Durch­
arbeitung der Technologie wird 
das Problem der Einführung von 
industriellen Methoden In die 
Viehzucht immer noch akut blei­
ben. Es Ist eine grundlegende 
Umgestaltung Im Stil und In den 
Methoden der Arbeit auf großen 
Farmen und In Komplexen sei­
tens der Leiter und Fachleute der 
Wirtschaft erforderlich.

Die technische Ausrüstung der 
modernen Viehfarmen verlangt 
hochqualifiziertes Personal. Die 
Viehzüchter aus dem Sowchos 
„Krasnojarskl" vervollkommnen 
stets ihre Kenntnisse, die Fach­
leute machen sie mit fortgeschrit­
tenen Erfahrungen, mit der pro­
gressiven Technologie und mit 
den neuen Methoden der Arbeits­
organisation bekannt. Jeder 
Viehzüchter macht eine Umat­
testierung durch und bekommt 
gemäß1 den erarbeiteten Bedin­
gungen die Jeweilige Lahnstufe 
verliehen.

Die erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne hängt vollständig davon 
ab. wie klar Jedes Kollektiv, alle 
Mitarbeiter sich die neuen Ziele 
und Aufgaben vorstellen, die sie 
zu erreichen und zu erfüllen ha­
ben. Bekanntlich Ist die Begrün­
dung der Programme für einzel­
ne Kollektive und Arbeiter eine 
obligatorische Bedingung der ln- 
nenwirtschaftUchen Planung. Das 
wird am besten erzielt, wenn die­
se Pläne unter unmittelbarer 
Teilnahme der Ausführenden er­
arbeitet werden. Das hebt in ho­
hem Maße Ihre Verantwortung, 
fördert die Entwicklung schöpfe­
rischer Initiative und der An­
sprüche an sich selbst und an die 
Spezialisten.

Leider sind noch Fälle häufig, 
da bestätigte Pläne von höherste­
henden Instanzen wegen Erhö­
hung oder Herabsetzung der 
Planaufgaben wiederholt über- 
prüft werden.

So verfügen die Sowchose 
Krasnojarskl" und „40. Jahres­

tag Kasachstans", (die. wie oben 
erwähnt, Nachbarn sind), über 
die gleiche Viehrasse und arbei­
ten unter gleichen Bedingungen. 
Ihnen wurden Jedoch verschiede­
ne Pläne für den Melkertrag Je 
Kuh aufgeschlüsselt: dem Sow­
chos „Krasnojarskl" — 2 800 
Kilo und dem Sowchos „40. Jah­
restag Kasachstans" — 1 907 Ki­
lo. Und so kommt es. daß eine 
hochproduktive Wirtschaft ihren 
Plan „schlechter" erfüllt als die, 
wo die Produktivität niedrig Ist. 
Die Herabsetzung der Plansolls 
fördert einerseits die Mißwirt­
schaft. andererseits verletzt sie 
den Produktionsrhythmus. Die 
wiederholte Erhöhung des Plans 
für den Sowchos „Krasnojarskl" 
hemmt in gewissem Maße die In­
itiative der Arbeiter und mun­
tert sie In ökonomischer Hinsicht, 
nicht auf.

T. ACHMETSHANOW. 
Sektorleiter In der Neuland- 
flllale des Kasachischen For­
schungsinstituts für Ökono­
mik und Organisation der 
Landwirtschaft. Kandidat 
der ökonomischen Wissen­
schaften

Handlung, (Suson In „Acht lie­
bende Frauen" von Robert Tho­
mas), in den träumerischen oder 
heftigen Bewegungen der ge­
schmeidigen Gestalt, In den Po-

In allen Fällen setzt dlè 
Schauspielerin alle Potenzen Ih­
res Talents dafür ein, beim Zu­
schauer Unruhe hervorzurufen, 
damit er nicht gleichgültig und 
zufrieden bleibe.

Wie jede denkende Schauspie­
lerin Ist Poluchlna nie völlig zu­
frieden mit der gespielten Rol­
le. Doch In Jeder Rolle bleibt 
sie sich, ihren Ansichten über 
die Aufgaben der Bühne und der 
Schauspielerin, Ihrer angebore­
nen Gabe und die Hauptsache — 
der Idee treu: die Bühne ist das 
Leben, und auf der Bühne muß 
vor allem Lebenstreue und künst­
lerische Wahrheit herrschen.

Olga SHIDKOWA

Kustanal
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Der 22. Juni 1911...
Nie wird unser Volk diesen schwarzen Tag der Geschichte 

vergessen. Das Andenken an zwanzig Millionen Opfer ist 
stärker als die Zeit. Sie haben ihr Leben dafür hingegeben, 
daß der Faschismus getilgt wird vom Antlitz der Erde, der 
t aschismus, der den Menschen nur Leid und Tod brachte. 
Diejenigen aber, die das Höllcnfcucr des Krieges überwanden 
und das Siegesbanncr über der vernichteten Heimstatt des 
Faschismus hißten, haben den Kampf um den Frieden, um die

erstenmal. In meinem Gedächtnis blieb der Vers haften: 
„Auf der hölzernen Schale schwimmen eiserne Men­
schen."

Langsam hoben sich die Köpfe, die Liegenden richte­
ten sich auf, die Sitzenden erhoben sich. und schon 
sang Jemand mit. Nie wende ich diesen Augenblick ver­
gessen: Das Lied richtete die Menschen auf, trotz des 
eben Erlebten waren alle zuversichtlicher.

Bald Bef das Boot auf Grund, und wir spnangen an 
das Ufer. Scharf ertönten Kommandos, Soldaten ergrif­
fen die Munitionskästen, andere luden sie sich auf die 
Schultern und trugen s’jC Im Laufschritt — hier brauch­
te niemand anzutreiben, das Feuer trieb an — zu den 
Deckungen. Sie legten die Lasten ab und eilten sofort 
zurück, alles unter Beschuß. !m Lärm ununterbrochener 
Detonationen. Vom Ufer wurden auf Tragen bereits Ver­
wundete gebracht, die zum Abtransport vorbereitet wa­
ren.

Überfahrten sind immer gefährlich, schon die Fahrt 
verläuft nicht ohne Risiko und ebenso das Entladen, der 
Absprung, das Hinaufklettern zum Steilhang; jedoch 
Jedesmal, wenn Ich das Kleine Land betrat, dachte ich 
wieder: Wie landeten hier unsere Leute, als dort, wo 
jetzt Deckungen Schutz boten, deutsche Maschinenge­
wehre standen und durch die Verbindungsgräben fa­
schistische Soldaten mit Maschinenpistolen und Handgra­
naten vorgingen? Und Jedem, der sich bewußt war, wie­
viel schwerer es die ersten hatten, wuchsen die eigenen 
Kräfte. Trotzdem hielten wir bekanntlich das Kleine 
Land genau so lange, wie es die Pläne der sowjetischen 
Führung verlangten — 255 Tage. Was wir damals durch­
machten, davon möchte Ich berichten.

II

Wir brauchten den Krieg nicht. Als er jedoch begann, 
nahm das große Sowjetvolk mutig den tödlichen Zwei­
kampf gegen die Aggressoren auf.

Ich erinnere mich, wie 1940 das Dnepropetrowsker 
Gebietsparteikomitee Referenten zu einer Beratung 
versammelt halte. Damals befaßte ich mich besonders 
mit der mllltärpatriotlschen Propaganda, und darum 
ging es In unserer Aussprache. Bekanntlich war mit 
Deutschland der Nichtangriffsvertrag abgeschlossen wor­
den, die Zeitungen brachten Bilder der Begegnungen Mo­
lotows mit Hitler und Ribbentrops mit StaÜn. Dieser 
Vertrag sicherte uns die notwendige Atempause, wir er­
hielten Zelt zur Stärkung der Verteidigungsfähigkeit des 
Landes, aber nicht alle verstanden das. Als wäre es 
heute, sehe Ich einen der Beratungsteilnehmer aufste­
hen, einen guten Referenten namens Sachno. und höre 
ihn fragen: „Genosse Breshnew, wir sollen den Nichtan­
griffspakt erläutern, daß er ernst zu nehmen ist. Aber 
wer davon nicht überzeugt ist, führt provozierende

Hehle Zukunft der Menschheit zum Hauptanliegen ihres Le­
bens, jedes Tages desselben, gemacht. Unendlich groß war 
das Opfer, das die Menschen auf den Altar der Freiheit 
brachten, und cs darf nicht vergeblich gewesen sein —■ daran 
denken sic immer. Sic, die den ganzen Krieg hindurch — 
vom ersten bis tum letzten Tag — in der Einsatzarmee die 
Soldaten zum Angriff riefen, sic, die die ganze gewaltige, 
gegen den Feind kämpfende Partei verkörperten.

Heute beginnt die „Freundschaft" auf zahlreiche Billen 
ihrer Leser hin, mit der Veröffentlichung einzelner Auszüge 
aus dem Buch eines dieser „ehernen Kommissare", — Leonid 
lljilsch Breshnews, der zusammen mit dem ganzen Sowjet­
volk. mit seiner Armee den schweren Weg zum Sieg, Freiheit 
und Frieden gegangen ist. Malaja Semlja — das „Kleine 
Land" — war ein Teilchen des Großen Landes, Oberst Bresh­
new verteidigte cs und verteidigte dadurch auch die Zukunft 
der Menschheit.

Juni 1941.
Sicbenunddreißig Jahre sind verflossen.
Ein Soldat weiß, was der Frieden wert ist.

Im Krieg habe ich kein Tagebuch geführt, doch die 
1 418 Tage und Nächte des Feuers sind unvergessen. 
Wie Jeder Frontsoldat werde Ich Episoden, Begegnun­
gen, Schlechten und manche Minuten nie aus dem Ge­
dächtnis auslöschen können.

Ich möchte über einen kleinen Abschnitt des Krieges 
berichten, den Soldaten und Matrosen das Kleine Land 
nannten. Es war tatsächlich klein — kaum 30 Quadrat­
kilometer groß. Und doch war es auch groß, wie cs 
Jeder Fußbreit wird, wenn ihn das Blut selbstloser Hel­
den tränkt. Damit der Leser die Lage beurteilen kann, 
möchte Ich nur erwähnen, daß Im Zuge der Landeopera­
tion jeder, der die Bucht überquerte und das Kleine 
Land erreichte, einen Orden erhielt. Ich erinnere mich 
an kein Übersetzen, bei dem von den Faschisten nicht 
Hunderte unserer Soldaten getötet wurden oder ertran­
ken. Trotzdem kämpften aul dem Brückenkopf ständig 
12 000 bis 15 000 Sowjetsoldaten.

Am 17. April 1943 mußte ich abermals zum Kleinen 
Land übersetzen. An das Datum erinnere Ich mich gut. 
und bin sicher, niemand vom Kleinen Land wird es ver­
gessen: An diesem Tag begannen die Faschisten die Ope­
ration „Neptun". Schon diese Bezeichnung verriet ihre 
Absicht, uns Ins Meer zu werfen. Wir wußten davon aus

Malaja Semlja
Reden, und im Volk glauben wenige daran. Was sollen 
wir tun? Erläutern oder nicht erläutern?"

Die Zelt war schwierig genug, im Saal saßen 400 
Menschen, alle warteten auf meine Antwort, und ich 
konnte nicht lange überlegen.

..Unbedingt erläutern", entgegnete ich. „Wir werden 
so lange aufklären, Genossen, bis das faschistische 
Deutschland nicht mehr existiert."

Damals war Ich Sekretär für Verteidigungsindustrie 
des Dnepropetrowsker Gebietsparteikomitees. Man konn­
te nicht gleichgültig bleiben, täglich mußte Ich daran 
denken, was uns bevorstand. Zu meinen Pflichten ge­
hörten nicht wenige wichtige und dringende Aufgaben 
zur Organisierung und Koordinierung solch eines ge­
waltigen Verteldlgungskomplexes, wie cs damals der 
Süden der Ukraine war und besonders das Dneprgebiet.

Die Betriebe, die vor allem für den Frieden produzier­
ten. wurden auf Kriegsproduktion umgestellt. unsere 
Metallurgen lernten, spezielle Stahlsorten zu nutzen. 
Ich stand mit einzelnen Volkskommissariaten in Ver­
bindung, flog häufig nach Moskau und war viel Im 
Gebiet unterwegs. Freie Tage kannte ich nicht, die Fa­
milie sah mich nur selten. Auch In der Nacht zum 22. 
Juni 1941 arbeitete IGh noch lange im Gebietskomitee, 
fuhr dann zu einem Militärflugplatz, den wir bei Dncpro- 
petrowsk anlegten. Dieses strategisch wichtige Objekt 
stand unter Kontrolle des Zentralkomitees, die Arbeiten 
liefen Tag und Nacht, erst gegen Morgen kehrte ich von 
der Baustelle zurück.

Als Ich vor dem Haus ankam, sah ich an der Auf­
fahrt den Wagen von K. S. Gruschewoi. der damals den 
Ersten Sekretär des Gebietsparteikomitees vertrat. Ich 
hatte sofort begriffen. Irgend etwas war geschehen. In 
seinem Zimmer brannte noch Licht, und das war selt­
sam, well schon der Morgen graute. Gruschewoi blickte 
aus dem Fenster und gab mir ein Zeichen heraufzukam- 
men. Noch auf der Treppe ahnte Ich, daß etwas Unan­
genehmes geschehen war. Und trotzdem fuhr Ich zusam­
men, als Ich hörte: „Krieg!" In dieser Minute stand 
für mich fest, wo mein Platz als Kommunist zu sein 
hatte. Ich wandte mich an das Zentralkomitee mit der 
Bitte, mich an der Front einzusetzen, und noch am selben 
Tag wurde meiner Bitte entsprochen. Man stellte mich 
dem Stab der Süd front zur Verfügung.

Ich bin dem Zentralkomitee unserer Partei dafür dank­
bar, daß es meinem Wunsch entsprach, von den ersten 

Aufklärungsinformationen, wußten auch, daß sie keinen 
gewöhnlichen Angriff, sondern den entscheidenden, den 
Genenalangriff vorbereiteten.

Mein Platz war dort, vorn, Im Randgebiet von No­
worossijsk, das mit einem Kap In die Zemessbucht hln- 
e'.nragt, auf dem engèn Brückenkopf des Kleinen Lan­
des.

Im April war ich gerade zum Leiter der Polltabtellung 
der 18. Armee ernannt worden. Wegen der bevorstehen­
den Gefechte war sie in eine Seelandearmee uniformiert, 
durch zwei Schützenkorps, zwei Divisionen, mehrere 
Regimenter und eine Panzerbrigade verstärkt und in 
operativer Hinsicht der Noworossijsker Flottenbasis der 
SChwarzmeerflotte unterstellt worden.

Im Krieg kann man sich nicht aussueben. wo man 
kämpft. Ich gebe Jedoch zu. daß die Ernennung mich 
erfreute. Die Achtzehnte kämpfte Immer an schwierigen 
Abschnitten. Ihr mußte besondere Aufmerksamkeit zuteil 
werden, und so war Ich, wie man so sagt, dort Stamm­
gast. Mit Ihrem Oberbefehlshaber. K. N. Lessclldse, 
und dem Mitglied des Kriegsrates S. J. Kolonln hatte ich 
bereits seit langem eine gemeinsame Sprache gefunden. 
So legalisierte die Versetzung aus der Polltverwaltung 
der Front In diese Armee nur die tatsächliche Lage.

Je mehr wir uns der Zemessbucht näherten, desto lau­
ter dröhnte der Gefechtslärm. Nachts wurde der Brük- 
kenkopf eigentlich selten bombardiert, aber Jetzt flogen 
von See Wellen von Bombenflugzeugen heran. Bald 
entfernter, bald näher fielen Bomben und schleuderten 
gewaltige Wassermassen in d’.e Höhe. Im Licht der 
Scheinwerfer und der verschiedenfarbigen Leuchtspurge­
schosse glitzerten die Fontänen In allen Regenbogenfar­
ben. Jeden Augenblick erwarteten wir c.nen Treffer, 
und trotzdem überraschte er uns dann völlig. Ich be­
griff nicht, was geschehen war. Vorn krachte es. eine 
Flammcnsäule erhob sich. Ich meinte, das Boot breebe 
auseinander. Und so war es in der Tat: Unser Seiner 
war auf eine Mine gelaufen. Wie den lotsen schleuderte 
auch mich dte Explosion nach oben. Ich fühlte keinen 
Schmerz und dachte — das weiß Ich noch genau — 
nicht an den Tod. Der Anblick des Sterbens war für 
mich nichts Neues mehr, und obwohl ein normaler 
Mensch sth nie daran gewöhnen kaum, zwingt der Krieg 
dazu, ständig mit dieser Möglichkeit auch für sich per­
sönlich zu rechnen. Mitunter liest man, der Mensch erin-
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Kriegslagen an. bei der kämpfenden Armee zu wirken. 
Ich bin auch dafür dankbar, daß man 1943, als ein Teil 
unseres Territoriums befreit war. meiner Bitte entsprach 
und mich nicht wie andere Parteiarbeiter der Front zu 
leitender Arbeit ins Hinterland schickte. Dankbar bin ich 
schließlich auch dafür, daß 1944 meine Bitte erfüllt wur­
de. mich nicht in eine höhere Funktion zu berufen, die 
mich aus dem unmittelbaren Frontgeschehen herausge­
löst hätte, sondern daß ich bis zum Kriegsende In der 18. 
Landungsarmee bleiben konnte.

Mit dieser Armee war loh auch auf dem Kleinen Land, 
dessen Rolle bei der Befreiung von Noworossijsk und 
der gesamten Tamanhalbinsel so bedeutsam war.

Im geographischen Sinn existiert das Kleine Land 
nicht. Um das Folgende zu verstehen, muß man sich dieses 
steinige, ans Meer grenzende Stückchen Ende vorstellen. 
Die Ausdehnung betrug frontal sechs Kilometer, in der 
Tiefe nur viereinhalb Kilometer, und dieses Land mußten 
wir, komme was wolle, behaupten. Wie war der Brük- 
kenkopf entstanden? Noworossijsk liegt an den Ufern 
der Zemessbucht, die tief in die Berge einschneidet. 
Zur Stadt gehören die beiden Zementfabrlken „Proleta- 
rl" und „Oktjabr". Die eine Seite der Bucht befand sich 
in unserer Hand, auf der anderen Seite waren die 
Deutschen. Zu Beginn des Jahres 1943 hielt der Gegner 
das ganze westliche Ufer, von den Höhen kontrollierte 
er die Bucht. Dieser Vorteil mußte Ihm genommen wer­
den. Und so entstand der Gedanke. Landungskräfte an­
zulanden und das Randgebiet von Noworossijsk zu neh­
men. Damit wäre die Bucht sldher vor dem Eindringen 
des Feindes von See her, und uns würden auch alle wei­
teren Gefechte erleichtert.

Die Faschisten begriffen das gut. Ich möchte nicht zu­
viel Zahlen nennen, aber eine möchte Ich anführen. Nach­
dem wir den Brückenkopf gebildet batten, schlugen die 
Faschisten ununterbrochen auf uns ein, überschütteten 
uns mit einer gewaltigen Menge Granaten und Bomben, 
nicht zu sprechen vom MP1- und MG-Feuer. Auf Jeden 
Verteidiger des Kleinen Landes gingen 1 250 Kilogramm 
dieses tödlichen Metalls nieder.

Im Brückenkopf kämpften fast zwei Drittel der 18. 
Landungsarmee, und den größten Teil meiner Zelt ver­
brachte ich im Kleinen Land, so daß von dieser Menge 
tödlichen Stahls ein gewisser Anteil auch für mich be­
stimmt war.

----------------------------------- 4 -- ----------------------------------

ncrc sich dann seiner Angehörigen, das ganze ,x;bai 
ziehe an seinem geistigen Auge vorüber, und « gelan­
ge Ihm, sich selbst zu begreifen. Vielleicht gibt es so 
etwas, aber mir schoß Jn diesem Augenblick nur ein 
Gedanke durch den Kopf: nur nicht rückwärts auf das 
Deck prallen. Glücklicherweise fiel ich weit genug vom 
Seiner entfernt ins Wasser. Als ich auftauchte, sah Ich, 
daß er bereits sank.

Ein Teil der Leute war wie Ich durch die Explosion 
weggeschleudert worden, andere waren über Bord ge­
sprungen. Ich konnte seit meiner Kindheit gut schwim­
men, schließlich bin Ich am Dnepr aufge wachsen. Und 
so hielt Ich mich sicher 1m Wasser. Als 
Ich verschnaufte, blickte Ich mich um und 
erkannte, d-aß die beiden Motorboote die Schlepptros­
sen gekappt hatten und mit eigener Kraft langsam auf 
uns zullefen.

Ich erreichte das Boot Nr. 9, und auch der Lotse 
schwamm zu Ihm. Wir hielten uns an der Bordwand 
fest und halfen denen, die sich unter der Last der Mu­
nition auf den Schultern nur mühsam über Wasser hiel­
ten. Vor» Boot aus wurden sie nach oben gezogen. Ich 
61aube, niemand hatte seine Waffe Ins Wasser geworfen.

1e Scheinwerfer suchten uns bereits, hielten uns in 
tödlicher Umklammerung, und aus Richtung Schlrokaja ’ 
oalka westlich Myschako begann Artillerie zu feuern. 
Sie schoß ungenau, aber durch die Detonationen wurde 
das Boot von einer Seite auf die andere geworfen. Der 
Geschützdonner verstummte nicht, aber die Granaten de­
tonierten plötzlich nicht mehr in unserer Nähe. Unsere 
Artillerie schien auf d e Batterien des Gegners losza- 
sdhiagen. und In diesem Lärm hörte ich den zornigen / 
Ruf: „Bist du taub? Die Hand her!" /

Jemand schrie mich an. es war, wie sich dann «heraus-/ ' 
stellte. der Maat Simoda: er streckte mir eine Hand »ent- • i 
gegen. Im Wasser sah er nicht die Schulterstücke. tund '. 
dn solch einem Augenblick Ist das auch nicht wldhtlgj Be ' 
kanntkeh haben die Landungsboote einen geringen Tief--'; 
gang und l'egen flach .'um Wasser. Ich griff zu Bordwand f ,I 
und zog mlcn hoch, starke Hände ergriffen mich. Z(|l

Erst jetzt spürte leih die Kälte: der April ist selbst am / 1 
-Schwarzen Meer nicht dte günstigste Badezeit. Unser.*' 
Seiner war schon unter gegangen. Die Soldaten./wrangen j 
die Uniformen aus und schimpften leise vor «steh (bin. < 
„Verteufelte Fritze, verfluchte!"

Und plötzlich klang in dieser-tragischen Situzltion im 
Widerscoeln der Detonationen und der Leudhl^purbah- 
nen ein Lied auf. Einer der Matrosen, wie ifh mich / 
erinnere, ein besonders großer, sang es. Es war ein t 
Lied, entstanden im Kleinen Land: darin ging ess um den 
■ungebrochenen Willen und die Kraft gerade solcher 
Kämpfer, wie sie jetzt im Boot waren. Ich kannte das 
Lied, und doch schien es mir, als hörte ich, es.zum ‘
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Die Landung auf dem Kleinen Land undfidle Kämpfe 
um den Brückenkopf können als Beispiel «der Kriegs­
kunst dienen.

Für die erste Gruppe, die Abteilung zur besonderen 
Verwendung, wählten wir nur FrelwUllge»aus. und nur 
solche, die bereits Heldenmut bewiesen hatten. Zum 
Kommandeur der Landungstruppe wurde Major Z. L. 
Kunlkow ernannt.

Bel der Aufstellung der Abteilung hatten die Offi­
ziere das Recht,, die Soldaten aus beliebigen Truppentei­
len der Noworossijsker Flottenbasis auszuavählen. Dieses 
Recht war natürlich eine von der Lage diktierte Aus­
nahme. Wir gingen davon aus, daß in einer solchen Lan­
dungstruppe jeder Kämpfer eine entscheidende Rolle 
spielt. So wurden fünf Sturmgruppen zusannmengestellt 
und zu einer 250 Mann starken Abteilung zusammen­
gefaßt. In der allerschwersten Prüfung kämpften sie 
ganz vorn, und sie erfüllten ihre Pflicht.

An den Fronten des Großen Vaterländischen Krieges 
starben drei Millionen Kommunisten den Heldentod, 
fünf Millionen Sowjetpatrioten stärkten die Reihen der 
Partei in den Kriegsjahren. „Ich möchte als Kommunist 
in den Kampf gehen!" Diese legendär gewordenen Wor­
te hörte Ich vor fast Jeder Schlacht, und um so häufiger, 
je schwerer die Kämpfe waren. Welche Vorrechte konnte 
ihm die Partei am Vorabend tödlicher Kämpfe geben? 
Nur ein Privileg, nur ein Recht, nur eine Pflicht — als 
erster zum Sturmangriff anzutreten, als erster dem Feuer 
entgegenzustürmen.

Vor der Landung leistete die Abteilung einen Schwur. 
Der Kommunist Kunlkow ließ sie auf einem kleinen 
Platz antreten, erinnerte noch einmal daran, daß das 
Unternehmen mit tödlicher Gefahr verbunden ist, und 
mahnte: „Wer meint, daß er den Prüfungen nicht stand­
hält, muß nicht in der Landungsabteilung bleiben." Er 
gab kein Kommando, daß diese Soldaten. sagen wir, 
drei Schritte vortreten sollten. Wt? ihr Ehrengefühl 
nicht zu verletzen, sagte er: „Nach zehn Minuten bitte 
ich wieder anzutreten. Wer von sich nicht überzeugt ist, 
tritt nicht an. Er kehrt in seinen Truppenteil zurück wie 
nach einem Lehrgang."

Als die Abteilung antrat, fehlten nur zwei Mann.
Den feierlichen Eid, den die Kämpfer leisteten, bevor 

sie an Bord gingen, kann man auch heute, nach Jahr­
zehnten, nicht ohne Bewegung lesen.

„Vor dem Gefecht schwören wir der Heimat", heißt es 
darin, „für den Sieg über den Feind blitzartig und kühn 
zu operieren, ohne unser Leben zu schonen. Unseren Wil­
len. unsere Kräfte und unser Blut geben wir Tropfen 
für Tropfen hin für das Glück unseres Volkes, für dich, 
heißgeliebte Heimat... Nur vorwärts ist und bleibt un­
ser Gesetz!"

Wenn Ich in Gedanken zu diesen stürmischen Tagen 
zurückkehre und mich an den harten Schwur erinnere.
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ergreifen mich Immer Bewegung und auch Stolz. Die 
Geschichte kennt viele Heldentaten einzelner, aber nur 
In unserem großen Land, nur geführt von unserer gro­
ßen Partei, bewiesen die Sowjetmenschen, daß sie zum 
Massenheroismus fähig sind.

III
So begann die Nacht der Landung. Ich erinnere mich 

gut, welche Stimmung an der Anlegestelle herrschte, 
ich erblickte kein finsteres Gesicht, nur fröhliche, aber 
ungeduldige Gesichter. Im Laufschritt schleppten die 
Matrosen Kisten und riefen: „Polundra!" Ich fragte ei­
nen: „Was heißt das .Polundra'?"

„Vorsicht", antwortete er.
Die Nacht vom 3. zum 4. Februar 1943 war sehr 

dunkel. Leise liefen die Boote mit den Landungstruppen 
von Qelendshlk zur Zemessbucht. Von Ihrem Entfaltungs­
punkt aus nahmen sie auf Signal Kurs zum Ufer. Unsere 
Artillerie, die sich rechtzeitig eingeschossen hatte, feuer­
te auf diesen Uferstrelfen.

Als die Kämpfer der Abteilung Kunlkow sich auf das 
Ufer warfen, verlegten die Batterien das Feuer In die 
Tiefe.

Im Krieg verläuft nicht alles planmäßig. Oft ent­
wickeln sich Gefechte anders als geplant, nicht so, wie 
auf den Stabskarten vorgesehen. Deshalb sind Kühnheit, 
Ergebenheit und Initiative eines Jeden Kommandeurs 
und Polltarbelters, jedes Soldaten und Matrosen wichtig. 
Die Milltärhlstorlker wissen, daß vorgesehen war, den 
Brückenkopf an einer anderen Stelle zu bilden, 30 Kilo­
meter westlich vom späteren Kleinen Land, im Raum 
Jushnaja Oserelka. Dort war die Hauptlandung vorgese­
hen, aber ein Sturm verzögerte das Auslauten der 
Schiffe, auch die Truppenteile der Landstreitkräfte tra­
fen später als geplant In den Ausgangsabschnitten ein. 
Der überraschende Angriff der Kunlkow-Landungsgruppe 
war ein voller Erfolg, wir nutzten Ihn auch blitzschnell 
aUDle Scheinlandung verwandelte sich in eine unterstüt­
zende und wurde danach zur Hauptlandung. Von hier 
aus begann das Epos des Kleinen Landes. Unsere 
Sturmabteilung schlug sich durch den Feuervorhang und 
nahm einen kleinen, aber sehr wlchlgen Küstenabschnitt 
im Raum des Vorortes Noworossijsk—Stanltschka. Etwa 
1 000 Faschisten wurden vernichtet und vier Geschütze 
erbeutet, die sogleich das Feuer auf den Gegner eröff­
neten. Nach eineinhalb Stunden landete hier die zwei­
te Landungsgruppe, danach eine weitere: damit waren 
etwa 800 Mann angelandet.

Der Gegner warf neue Truppenteile zur Landungs­
stelle, seine Fllegerkräfte warfen Bomben, schwere Ar­
tillerie eröffnete das Feuer auf den Brückenkopf, ein 
verzweifelter Gegenangriff folgte dem anderen.
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Aber es war schon zu spät die Landungstruppen 

hielten den Küstenabschnitt. Sie nahmen einige Ortstclle 
vor Stanltschka und einen Teil der Eisenbahnlinie. Trotz 
hoher Verluste wichen sie keinen Schritt zurück. Die 
Soldaten und Matrosen blieben ihrem Schwur treu. Sic 
wußten, daß die Stellungen bis zum Eintreffen der 
Hauptkräfte gehalten werden mußten. Man spürte ihre 
Genugtuung über die geglückte Landung. So habe Ich 
sie In Erinnerung behalten.

In wenigen Nächten wurden Im Brückenkopf zwei Bri­
gaden Marineinfanterie, eine Schützenbrigade, ein 
Panzerjägerregiment und andere Truppenteile ge­
landet. Am Ufer wurden Hunderte Tonnen Munition 
und Lebensmittel entladen Nach fünf Tagen befanden 
sich im Raum Stanltschka-Myschako bereits 17 000 
Mann mit Maschinenpistolen, Granatwerfern, Geschüt­
zen und Panzerabwehrkanonen. Danach landeten Im 
Kleinen Land die fünf PartlsanenabteUungen „Sa Rodl- 
nu", „Grosa", „Nord-Ost", „Nowy" und „Jastrebok."

An dieser Stelle möchte Ich mich lobend über die Par­
tisanen äußern. Wenn sich jemand unter Partisanenabtei­
lungen Irgendwelche Isolierte Gruppen Im Rücken des 
Gegners vorstellt, dann Ist das falsch. Viele Abteilungen 
hatten sich zwar spontan entwickelt, unterstanden nun 
aber dem durch die Partei geführten Zentralstab und 
unternahmen bedeutende Operationen In voller Über­
einstimmung mit den Plänen der Führungen regulärer 
Truppenteile. So war das auch auf dem Kleinen Land, 
wo die fünf Abteilungen unter dem Befehl des Sekretärs 
des Noworossijsker Stadtpartelkomitees. P. I. Wassew, 
eng verbunden mit unserem Stab, kämpften.

In jener Zelt verstand Ich gut, daß der Krieg vor al­
lem eine gigantische Arbeit Ist. Eine Arbeit von Men­
schen, die gestern noch Hüttenarbeiter, Kombinefahrer. 
Tierpfleger, Bauarbeiter und Zimmerleute waren. Eine 
Arbeit des Volkes, das den Soldatenrock angezogen 
hat. Sie Ist nicht nur ein Ausdruck der Ergebenheit und 
Tapferkeit, sondern auch Ausdruck großer Ausdauer 
und Beharrlichkeit, großen Wissens und Geschicks.

Dem Wesen nach verwandelte sich das Kleine Land In 
eine unterirdische Festung: 230 zuverlässig gedeckte 
Beobachtungspunkte wurden Ihre Augen, 500 Feuerstel­
lungen ihre gepanzerten Fäuste. Viele Kilometer Ver­
bindungsgräben wurden ausgehoben, Tausende von Schüt­
zenlöchern, Stellungen und Deckungsgräben, Stollen 
mußten in den steinigen Boden getrieben werden. Un­
terirdische Lager für Munition, unterirdische Lazaret­
te, ein unterirdisches Elektrizitätswerk entstanden. Als 
Wege durften nur die Gräben genutzt werden. Das war 
nicht einfach, aber man durfte s ch nicht blicken lassen; 
es wäre das Ende gewesen. Alle saßen lange Zeit, und 
als wir dann die Faschisten zurücktrieben, trat bei eini­
gen Kämpfern die „Sltzkrankhclt" auf.
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Im Raum Stanltschka gab es kein Niemandsland. Der 
Gegner lag 15 bis 20 Meter vor unseren Stellungen. 
Ich überzeugte mich, daß In diesem Abschnitt der erste 
Graben, ein Graben ständiger Alarme und Gefahren, 
dicht vermint und durch Sperren gesichert war. Bel Ih­
ren Arbeiten hatten die Pioniere mehrmals Handgemen­
ge zu bestehen.

Bel dem Leser könnte der Eindruck entstehen, als hät­
te das Leben Tausender Menschen auf dem Brückenkopf 
nur aus Angriffen. Bombardierungen und Nahkämpfen 
bestanden. Dem war nicht so. Auch das, was der Mensch 
gewöhnlich zum Leben braucht, war vorhanden. Zeitun­
gen erschienen und wurden gelesen, Partelversammlun- 
gen fanden statt. Feiern wurden veranstaltet, Lektionen 
gehört. Sogar ein Schachturnier wurde durchgeführt 
Gesangs- und Tanzensembles der Armee und Flotte tra­
ten auf. Die Künstler B. Prorokow, W. Zlgal, P. Klrpl- 
tschew wirkten hier und schufen eine große Galerie der 
Helden der Verteidigung,

Selbstverständlich war alles sehr schwer. Wir waren 
abgeschnitten vom Großen Land, bei uns war das Salz 
knapp, mitunter sogar das Brot. Ganze Züge wurden In 
den Wald geschickt, um wilden Knoblauch zu sammeln. 
In den Katakomben war es feucht, nachts froren die 
Kämpfer, und die Mitarbeiter der Politabteilung mußten 
sich um die Heizung kümmern, kleine eiserne Öfen be­
schaffen und Brennholz sammeln. Dennoch blieb das Klei­
ne Land sowjetische Erde, und die Menschen blieben 
Menschen. Sie machten Pläne, scherzten, feierten sogar 
Geburtstage. ,

Vieles In diesem Leben war auf den ersten Blick nicht 
vereinbar mit dem Krieg. Einmal stellte der Leiter der 
Polltabtellung der 255. Marineinfanteriebrigade. I. Doro­
fejew. fest, daß es In der Brigade 15 Deputierte t on 
Stadt-, Rayon- und Dorfsowjets gab. Es wurde beschlos­
sen eine Tagung durchzuführen. Welche Probleme soll­
ten’beraten werden? Dieselben wie In Friedenstagen: die 
Bedürfnisse der Menschen, die soziale Betreuung. Als er­
stes beschlossen die Deputierten den Bau einer Badestu­
be. Und man baute sie: Wie festgelegt, entstand In der 
Frelzei ein ausgezeichnetes Bad. Mich führte man auch 
einmal dorthin. Obgleich es nicht sehr groß war. wurde 
der Dampf doch gut gehalten . ,

Sehr gefragt waren auf dem Kleinen Land Findigkeit, 
Elnfällsrelchtum und Scharfsinn. Und es gab viele Kämp­
fer mit diesen Eigenschaften. Ich erinnere mich, daß ein 
gewandter Bursche, der mit Irgendeinem Auftrag nach 
Gclendshlk unterwegs war. In den Bergen eine herrenlo­
se Kuh fand. Er entschloß sich, sie dem Kleinen Land 
zu bringen trieb die Kuh zur Anlegestelle und bat den 
Kommandeur eines Bootes, sie mit an Bord zu nehmen. 
Ringsherum lachte alles, die Idee aber wurde unterstützt: 
Die Verwundeten sollten Milch erhalten. Die Kuh landete 
unversehrt und wurde In einem sicheren Unterstand eln-
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quartiert. Die Milch erhielt das Lazarett, das sich Im Kel­
ler eines früheren Weinsowchos befand.

Aber es ging ja nicht nur um die Milch. Die Kuh be­
reitete den Kämpfern Freude, besonders jenen, die vor 
dem Krieg auf dem Land gelebt hatten. Nach jedem Ar- 
tillerieiiberfall oder Luftangriff überzeugten sie sich da­
von, ob die „Braune" noch lebte und streichelten sie 
zärtlich. Es Ist nicht einfach zu erklären, aber das Auf- 
tauohen eines derartigen ausgesprochen friedlichen We­
sens half den Menschen, in dieser angespannten I-age Ihr 
seelisches Gleichgewicht zu bewahren. Alle Freuden 
kommen wieder, das Leben geht weiter, nur Ist es not­
wendig. dieses Leben zu schützen.

IV
Die Aprilkämpfe, die dem Übersetzen, bei dem ich un­

freiwillig ein Bad nehmen mußte, folgten, waren die 
härtesten auf dem Kleinen Land. Von ihnen möchte ich 
nun berichten. Die von den Faschisten vorbereitete Ope­
ration „Neptun" sollte unseren Brückenkopf völlig besei­
tigen. Dafür wurde die Stoßgrupplqjung Wetzel In einer 
Stärke bis 27 000 Mann gebildet.

Die Kämpfe um das Kleine Land entbrannten am 17. 
April und entwickelten sich mit zunehmender Stärke.

Die Faschisten traten sehr selbstsicher an. Sie rech­
neten damit, daß in den dichten Rauchschwaden, die das 
Kleine Land einhüllten, niemand überleben werde. Aber 
Ihre Angriffe stießen auf entschlossenen Widerstand, und 
sie wurden zurückgeworfen, ließen Hunderte und aber 
Hunderte Leichen zurück. Dann begann alles von neuem. 
Wieder feuerten schwere Batterien, wieder heulten Sturz- 
kampl'bomber, wieder wüteten Jagdbomber Im Tiefan­
griff. Das wiederholte sich mehrere Male am Tage. Bom­
ber und Jagdbomber wurden von Jagdfliegern gedeckt. 
Trotz der großen Luftüberlegenheit des Gegners fügten 
Ihm unsere Jagdflugzeuge Verluste zu. die Bombenwürfe 
konnten sie Jedoch nicht verhindern. Da unsere Bomben­
flugzeuge keine Angriffe flogen, war es dem Gegner mög­
lich Truppen umzugruppieren und neue Angriffe vorzu­
bereiten. Das wiederholte sich drei Tage lang, bis zum 
20. April. In diesem Zeitraum hatte die faschistische 
deutsche Führung vorgesehen, das Kleine Land endgültig 
ZU Nachdon*Hltler den Entschluß gefaßt hatte, uns ins 
Meer zu werfen, setzte er an diesem Frontabschnitt alles 
auf eine Karte. So entstand eine schwierige Lage. In die­
ser Situation erließ der Kriegsrat der 18. Armee, prak­
tisch war ich das, einen Appell an die Verteidiger. Er ge­
langte In die Stellungen und Unterstände. Unsere Kämp­
fer unterschrieben diesen Appell mit Ihrem Blut. Ein 
Exemplar schickte ich später an J. W. Stalin, damit er 
verstand, wie sich unsere Soldaten bewährten.

(Fortsetzung folgt)
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Oer Weg zur Meisterschaft
„Wenn wir behaupten, daß die 

Schauspieler der Volkstheater ei­
nen zweiten Beruf meistern, so 
wird das bezweifelt. Erstens — 
ob ein Mensch, der sich der 
Kunst In seiner Freizeit widmet. 
Bedeutendes erreichen kann?

Zweitens fragt man. ob man 
sich mit der Kunst ausschließlich 
für die Hebung des eigenen kul­
turellen Niveaus befassen soll, 
oder ob auch die Gesellschaft 
daran Interessiert Ist. ob sie Im 
Ergebnis bestimmte geistige Wer. 
te erhält.“

Ich erinnerte mich an diese 
Worte des Regisseurs des russi­
schen Volkstheaters Wladimir 
Nedelko. als Ich mich mit den 
Teilnehmern der Truppe und 
Insbesondere mit Viktor und Ta­
tjana Dielmann näher bekaimt- 
machte.

..Was uns das Theater gibt?" 
Wiederholte Tanja meine Frage. 
..Eine ungewöhnliche, beglücken, 
de geistige Befriedigung. Mit Je­
der Aufführung erkennt man das 
Leben besser. Deshalb ist das 
Theater eine Quelle der Erkennt­
nis“.

..Ein Jeder hat seine Lieblings­
beschäftigung“, unterstützt Vlk. 
tor seine Frau. „Die einen schwär­
men für Sport, andere für das 
Schachspiel. Unsere Liebe gehört 
dorn Theater, obwohl es schwer 
Ist. sogar rein körperlich schwer, 
das Theater mit der Berufsarbeit, 
mit den Pflichten In der Familie 
zu vereinen. Doch die Befrledl- 
dung durch die Teilnahme an der 
Kunst Ist unser Lohn. Wir können 
uns unser Leben ohne das Volks­
theater nicht mehr denken".

Dieses Bühnenkollektiv ent­
stand in den 50er Jahren 
Im Klub der Kupfer- 
hütte der Jungen Stadt Bal- 
chasch. Das Kollektiv zählte da­
mals etwa vierzig Liebhaber der 
Theaterkunst. Zur Entstehung 
des Laienkollektivs trugen In be­
deutendem Maße die Gastspiele 
des Karagandaer Gebietstheaters 
bei. Gerade dieses Theater 
entzündete die schöpferische 
Fackel, die auf der Bühne des 
Balchascher Kulturpalasts der 
Metallurgen bereits dreißig Jahre 

nicht erlischt. Die Einwohner von 
Balchasch erinnern sich an eine 
der ersten Aufführungen des Jun. 
gen Theaters — das Lustspiel 
von Möllere „Scaplns Streiche", 
das von Ljubow Tarnawskaja In­
szeniert wurde — der Organisa­
torin. Pädagogin und Lehrmeiste­
rin des künftigen Theaterkollek. 
tlvs.

Auf dem Spielplan des Thea­
ters der sechziger Jahre stehen 
die Aufführungen „Sergeant der 
Miliz“ von Lasutin. ,/Dle Kö­
chln“ von Safronow, „Das Todes- 
urteil“- von Sobolew, „Die Wan­
derjahre" von Arbusow u. a. All­
ie diese Aufführungen waren 
durch hohe szenische Kultur, be­
rufliches Können gekennzeichnet. 
1975 nimmt das ganze Theater­
kollektiv am Ersten Unionsfesti­
val der Laienkunst der Werktäti­
gen teil, behauptet seinen Titel 
„Volkstheater", den cs früher 
erhalten hat und nimmt an der 
Schau der Theaterkollektive In 
Zellnograd teil. Das Kollektiv 
zeigte das Drama des baschkiri­

schen Dramaturgen • „In der 
Nacht der Mondfinsternis".

Und der verdiente Erfolg blieb 
nicht aus. Erstmalig In seiner 
Geschichte erhielt das Theater 
die große Goldmedaille und wur­
de Preisträger der Unionsschau. 
Tatjana Dielmann erhielt den 
Preis für die beste Frauenrollc.

Die Meinung der Jury: „Dlqse 
Junge Frau offenbarte eine gan­
ze Welt von Muttergefühlen".

„Der Erfolg übertraf meine 
Erwartungen", sagt Tanja, „um­
somehr als meine Heldin 
— Tankoblke — viel älter Ist als 
Ich."

Und dann wieder die Bühne 
des Kulturpalastes der Metallur­
gen. Im Zuschauerraum sitzen 
tast lauter Jugendliche — es Ist 
ein Treffen von Jungarbeitern des 
gleichen Berufs. Das Volksthea- 
ter zeigt das Lustspiel von Tama, 
ra und Philipp Hecht „Die Jagd 
nach Glück". Die Verkleidungs­
szene. Randolf (Viktor Dielmann) 
In langem Kleid. Perücke, Schu­
hen mit hohen Absätzen. Er er­
scheint auf der oberen Stufe der 
Treppe, die auf die Bühne führt, 
und schon birst der Zuschauer­
raum vor Lachen und Beifall. 
Noch eine Premiere, noch eine 
Aufführung unter Teilnahme von 
Viktor und Tatjana Dlclmann. 
Sie sind dem Stammpublikum 

des russischen Volkstheaters gut 
bekannt.

Bereits lh der Schule beteilig­
te sich Tanja ah der Laienkunst. 
Sie spielte In Vaüdevllles, Im 
„Aschenbrödel" und In den 
„Zwölf Monate". Dann vertiefte ' 
sich Ihre Liebe für die Bühnen­
kunst. und Tatjana kam Ins Thea­
ter. Viktors Schaüsplclcrlaufbahn 
begann In den Klnderlalenkünst- 
zlrkeln Im Kulturpalast. Ihr er­
stes gemeinsames Debüt fand In 
der Aufführung „Maschenka" 
statt.

Es Ist ein langer Weg vom er­
sten bis zum stabilen Erfolg, bis 
zum Glauben an die eigenen 
Kräfte.

In diesem Jahr absolviert Ta­
nja die pädagogische Fachschule. 
Viktor wurde zum Komsomolse­
kretär der Schwefelsäurehallc 
gewählt, in der er hauptberuflich 
arbeitet.

In den Programmen des 
Volkstheaters stehen die Namen 
Tatjana und Viktor Dielmann oft 
nebeneinander. Auch Im Leben 
stehen sie einander bei. Sie leben 
und arbeiten nicht nur für sich 
— mit ihrer Kunst bringen sie 
Ihren Kollegen und Mitmenschen 
Freude.

Walentina KULAKOWA

Balchasch

Verseam. ’, 
■■Wchenende
Festival der Talente
Aus vielen Ländern sind sie hergekommen, 
nach Moskau, ln die Hochburg der Musik, 
und nehmen teil am Wettstreit, leicht beklommen 
vorm Urteilsspruch der Jury und Kritik.

Am Flügel sitzen sie, und wie beflügelt 
die Hände fliegen über Tasten hfai. 
mal sacht und leicht, mal schnell wie ungezügelt, 
und deuten uns der Noten Ton und SItwi.

Die Geigen schluchzen und die Gelgen singen, 
der Bogen tanzt, von sicherer Hand geführt; 
die Cellos auch um Anerkennung ringen — 
ihr welcher Klang tief an die Seele rührt.

Wir lauschen Sängern und den Sängerinnen, 
und Bariton und Baß. Sopran und Alt, 
die unverzüglich unsre Gunst gewinnen, 
oh noch des Liedes letzter Ton verhallt.

Denn die Musik spricht Immer eine Sprache, 
die ohne Worte Jedermann versteht;
- ■ läßt uns grübeln. Jauchzen, weinen, lachen, 
well ihre Zauberkraft zu Herzen geht.

Und Bach und Mozart, Paganlni sprechen 
zu uns auf Ihre eigene Manier...
Die Töne rauschen hin In vollen Bächen — 
und froher Hausherr Ist Tschaikowski hier.

Alle für Einen
Zwei Jahre lang arbeiteten die 

Burschen aus der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade von G. Chle- 
sin (Armatturenwerk Uralsk) für 
ihren Freund Sergej Koroljow, 
der im Militärdienst war. Obwohl 
er weit von seinen Kameraden 
war. wunde seine Norm täglich 
erfüllt. Heute steht Sergej wie­
der an seinem Arbeitsplatz. U'e

Menschen aas unserer Mitte-

Wenn Arbeit
Freude ist

_Emma lief über eine blühende 
Wiese, durch das saftige grüne 
Gras, weiße Blumen streiften ihre 
vor Freude ausgestreckten Hände. 
Sie war klein, ein ganz kleines 
Mädchen mit wirrem blondem Haar­
schopf — ein Schmetterling auf ei­
ner bunten Wiese. Nur kalt war es 
ihr, besonders froren ihr im nassen 
Gras die Füße. Sie wollte schwe­
ben, hob die Füße und...

„Mädchen, steh' aufl Es isl schon 
längst Zeit..."

Dio Mutter hatte Ihr die Decke 
vom Körper gezogen. Die kleine 
Stube war in der langen Winter­
nacht ausgekühlt, deswegen fror 
Emma. Aber auch ohne Decke hät­
te sie gern weifcrgeschlafen. Die 
Mutter strich ihr zärtlich übers Haar. 
Emma hob schlaftrunken den Kopf, 
sprang dann aus dem Bett und zog 
sich schnell an. Sie mußten beide 
zur Arbeit. Nach Beendigung der 
Schule ging Emma mit der Mutter 

1954. Die Mutier half ihr mit Rat und 
Tat, erweckte in ihr die Liebe zu 
dem nicht leichten Beruf der Melke -

Viele Jahre sind seitdem verstri­
chen. Emma Werwein ist heule eine 
angesehene Melkerin im Sowchos 
„Shaksynski", Gebiet Turgai, Träge­
rin der Orden „Ehrenzeichen", „Ar­
beitsruhm III. Klasse", des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners. Und ob- 

nert sie sich gern an den Beginn ih­
rer Arbeitslaufbahn. Damals stählte 
sie ihren Charakter und sammelte 
Erfahrungen, die sie heute gern der 
Jugend übermittelt. Anstelle der al­
ten Milchfarm Ist ein moderner 
Komplex entstanden mit Melkappa­
raten und mechanisiertem Arbeits­
prozeß.

„Die Arbeit bringt mir Genug­
tuung", sagt Emma Werwein.

„Es ist sehr wichtig, daß der 
Mensch seinen Beruf selbst wählt, 
nur dann kann er zum Schmied sei­
nes Glücks werden, wie es in mei-

Höhepunkt erreicht
Vor dem driften Spieltag der 

zweiten Finalrunde der Fußball-WM 
schien es, daß die XI. Weltmeister­
schaft die bisher torärmste sein 
wird. Die magere Ausbeute von 
sechs Treffern in vier Spielen des 
vergangenen Sonntags ließ die 
Quote pro Begegnung weiter sin­
ken. 77 Tore in 32 Spielen entspra­
chen einem Schnitt von 2,41. Sechs 
0:0- und sieben 1:0-Ergebnisse gab 
es bei einem früheren WM-Turnier 
noch nie.

Deslo interessanter verlief der 
dritte Spieltag, der die Frage über 
die Finalisten entschied: in vier 
Begegnungen — 18 Torei

Noch Mittwoch vormittags rätsel­
ten die Fußballfans, wer wohl die 
größten Aussichten hatte, ins Finale 
zu gelangen? Die Situation in den 
Gruppen gab genügend Stoff zum 
Nachdenken: Am Mittwoch spielten 
Italien gegen Holland und die 
Österreicher gegen die BRD-Vertre- 
tung. Ein Sieg hätte sowohl den 
Italienern als auch den Holländern 
für den Einzug ins Finale ausge­
reicht. Bei einem Unentschieden 
zwischen beiden w'ären die „Ora­
njes" mit ihrem besseren Torver­
hältnis im Vorteil.

Gewiß wußten davon auch die 
Spieler beider Mannschaften, als sie

Brigade hat laut Ihren Verpflich­
tungen den Produktionsplan für 
•1 Jahre des PlaaJahrIXlnffs zum 
Eröffnungstag des XVIII. Komso- 
molkongrcsses erfüllt. Die Briga­
de schafft Jetzt für August 1980.

Die Jungen Arbeiter haben 
Hunderte Tennen Rohstoff er­
spart und stellen nur ausgeactch 
no'.e Produktion her.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk

Sie arbeitet

nem Fall gerade war." 
Emma Werwein

Schmied ihres Glücks. ------
gern und gewissenhaft. Schon viele 
Jahre gehört sie zu den Siegern im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Wirtschaft und auch des Rayons. Sie 
erzielt stets hohe Milcherträge und 
hat sich verpflichtet, die Aufgaben 
der drei ersten Jahre des Planjahr­
fünfts zum Tag der neuen Verfas­
sung der UdSSR zu erfüllen. Emma 
hat sich das Ziel gesteckt, nicht we­
niger als 4 500 Kilo Milch bei einem 
Plan von 3 500 Kilo je Kuh zu er­
halten. Sie hält ihr Wort.

In unserem Land rühmt man den 
Menschen nach seiner Arbeit. Em­
ma Werwein genießt mit Recht die 
Liebe und Achtung ihrer Landsleute. 
Man wählte sie zur Deputierten des 
Dorfsowjets. „Emma Friedrichowna 
ist bemüht, alle Aufträge ihrer Wäh­
ler zu erfüllen", erzählt der Vorsit­
zende des Dorfsowjefs Wassili Fjo­
dorowitsch Dewjatow. „Die Sow- 
chosle'rtung, die Kommunisten und 
Komsomolzen helfen ihr bei der 
Begrünung des Dorfes, bei dessen 
baulicher Einrichtung und in ande­
ren Ragen, Dank ihrer Zielstrebig­
keit und Pflichttreue hat sie sich 
unter ihren Wählern einen guten 
Ruf erworben".

Maxim Gorki hat einmal gesagt, 
daß man das, was man macht, lie­
ben muß, dann verwandelt sich eine 
beliebige 
freude. 5

in Schaffens-

...Der Wind verfängt sich im Laub 
der grünen Birken, die stolz an den 
neuen, weiß getünchten Häusern 
des Dorfes stehen. Emma Werwein 
eilt in aller Frühe zur Milchfarm, 
die sich am Rande des Dorfes be­
findet. Sie freut sich an der Pracht 
ihrer Heimat, deren Reichtum sie 
mit hingebungsvoller Arbeit mehrt.

Gebiet Turgai

auf dem grünen Rasen des River- 
Plate-Sladions in den Kampf gin­
gen. Zuerst war das Glück den Ita­
lienern hold, die das Führungstor 
schossen. Ihre Verteidigung zerstör­
te zwar alle Angriffe der Holländer, 
war aber machtlos gegen die wuch­
tigen Weitschüsse der gelben Kano­
niere. Die erste Halbzeit endete 1:1. 
In der zweiten schossen die Zöglin­
ge von Ernst Happel das Siegestor 
und erkämpften sich somit das Recht 
auf das Finale.

Die Italiener wurden Gruppen­
zweite, denn die BRD-EII, die — 
um ins Endspiel zu gelangen — 
gegen Österreich einen 5:0 Sieg 
erringen müßte, um das nieder 
ländische Torverhältnis zu übertref- 

Gruppe 8 trafen Argen-

genannten Mannschaften, wären bei­
de punktgleich, und das bessere Tor­
verhältnis würde über den ersten 
Rang und die Endspielteilnahme 
entscheiden. Ein polnischer Erfolg 
könnte der Mannschaft noch theore­
tische Chancen eröffnen — wenn 
Argentinien verlöre — sogar für das 
Endspiel.

In dieser Gruppe wurde heftig

Moskau ist unsere uralte Haupt­
stadt. Dort sind Hunderte Ge- 
schichfs-, Bau- und Kulturdenkmäler 
erhalten geblieben. Viele von ihnen 
werden restauriert und erleben in 
unserer Zeit ihre Wiedergeburt.

In der Hauptstadt wurden zahl­
reiche Schutzzonen geschaffen: Pe- 
trowkaStraße — Schmiede-Brücke; 

Kilai-Gorod; Kropotkin-Straße; Ar- 
baf-Straße; Herzen- und Worowski- 
Sfraße; Kirow-Straße; Bogdan- 
Chmelnizki- und Tschernyschewski- 
Sfraße, Iwanowski-Gassen; Samo- 
skworetschje; Sajausjc; Nowode- 
witschi-Kloster. Das bedeutet, daß 
hier der Charakter dor alten Be­
bauung nicht verletzt und das Kolo­
rit des Altertums erhallen werden 
wird, daß denkwürdige Gebäude 
restauriert werden sollen. Die 
Schönheit und der Effekt der Bauen­
sembles, welche Denkmäler der 
Städtebaukullur vergangener Jahr­
hunderte sind, werden die Erhaben­
heit und den hohen Schwung der 
Bautätigkeit in unserer allen und 
ewig jungen Hauptstadt hervorhe­
ben.

Unsere Bilder: Ansicht des Kremls 
und der Schutzzone im Raum von 
Sarjadje; Ansicht der Schutzzone 
Nowodowilschi-Klosler.

darüber diskutiert, daß die Spiele zu 
unterschiedlichen Zeiten beginnen 
— was den Argentiniern den ein­
deutigen Vorteil verschaffte, sich am 
Ergebnis der Brasilianer orientieren 
zu können. Die Brasilianer wandten 
sich mit einem Appel an die FIFA, 
beide Spiele sollen zur gleichen 
Zeit beginnen, um beiden Mann­
schaften die gleichen Chancen zu 
geben. Doch diese Bitte wurde ab­
gelehnt.

Das Spiel gewannen die Brasilia­
ner mit 3:1. Sie mußten auf das Er­
gebnis dos zweiten Treffens in der 
Gruppe B warten. Um den ersten 
Platz in der Gruppe zu belegen, 
mußten die Gastgeber nicht weni­
ger als 4 Tore mehr schießen als 
die Peruaner. Erst dann konnten sie 
auf das Finale hoffen.

Zuerst klappte bei den Argenti­
niern nicht alles gut, so daß ihre 
Rivalen sogar einige torgefährliche 
Situationen heraufbeschworen aber 
nicht nutzten. Dann jedoch drehten 
die Argentinier den Spieß um und 
diktierten das Spielgeschehen. Sie 
überboten ihre „Planaufgabe" und 
schickten 6 Bälle ins Gognernetz.

Die XI. Fußball-WM hat Ihren 
Höhepunkt erreicht: heute troffen 
die Auswahlen Italiens und Brasili­
ens aufeinander im Kampf um don 
dritten Platz und morgen geht es 
zwischen don Mannschaften Hol­
lands und Argentiniens um den Welt­
cup.

Richard RIEDL

Buntes Allerlei Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die Insel 
des 
Perlenkönigs

Vor der Stadt Toba an der japani­
schen Isebucht liegt die Insel eines 
Königs, des „Pertenkönigs" Mikimo- 
to. Das kleine Eiland am Rande dos 
Hafens beherbergt heute ein Mu­
seum, das einmalig auf der Wolt ist. 
Es läßt die Geschichte der Zuchtpcr- 
lcn lebendig werden, demonstriert 
ihr Entstehen und zeigt den Prozeß 
vom Impfen der Muscheln durch die 
geschickten Hände Dulzender Mäd­
chen bis zur Fertigung der begehr­
ten Ketten. Aus der Vitrine schim­
mert eine fünfstöckige Pagode aus 
200 000 Perlen, deren Glanz das 
Auge blendet. Sie alle verdanken 
ihr Werden rundgeschliffenen Mu­
schelkalkkugeln, die drei Jahre in ei­
ner Auster blieben und währenddes­
sen ihren glänzenden Mantel erhiel­
ten, der die Perlon nur auf dem 
Rönlgenbild als Züchtung erkennen 
läßt.

Die erste von Mikimotos Perlen, 
halbrund noch und an der Schale 
lcstgewachsen, entdeckte Urne, sei­
ne Frau, am 11. Juli 1893. Ehe die 
richtige Stelle für den Fremdkörper 
in der Muschel und das beste Mate­
rial gefunden war, vergingen Jahre. 
Taifune, Aale und Tintenfische dezi­
mierten die Bestände, bis endlich al­
lo Muscheln in sicheren Drahtkörbon 
an Flößen hängend untergebracht 
waren.

40 Jahre nach jenem erfolgreichen 
Julitag führte der inzwischen reich 
gewordene Mikimoto einen spekta­
kulären Schlag gegen die in Nach­
bargewässern tätigen Konkurrenten, 
die in das Pcrlengeschäft eingestie­
gen waren, nachdem 1921 das Pa­
tent Mikimotos abgelaufen war. Er 
stellte in einer der Hauptstraßen von 
Kobe einen Ofen auf, schüttete ei­
genhändig 750 000 als zweitklassig 
befundene und von ihm aufgokauf- 
to Perlen der Konkurrenz hinein und 
verbrannte sie.

Mikimoto, einst Hausierer in Mu­
scheln und Seegurken, starb 1954 mit 
96 Jahren zufrieden und als Millio­
när. Die Insel Ist sein Denkmal. Von 
den vielen Frauen und Mädchen je­
doch, deren Arbeit don Ruf japani­
scher Perlenzucht begründete, Isl 
nur weniges bekannt.

Längst haben Minicomputer, Su­
pertanker und automatische Kameras 
die Zuchfporlen von vorderen Posi­
tionen dor japanischen Exportlisten 
verdrängt. Dio Faszination der Per­
lon, weiß rosa oder last schwarz ge­
tönt, aber Isl geblieben.

Hans TAUBER

Wie dr alte Pelka sein Mofozikl 
gkaalt haft, holr n Spitakl gmacht, 
daß die Leit zammglaafe sei. „Jetz 
putz ich eich die Näsr grod so", 
satr, „wie frihr mit dr Gail. Ich halt 
Gail, die sein schärfr glaafe, als wie 
sich n Stern putzt."

Die Leit hun sich ougeguckt un 
hun mit dr Köpp gschittlt, soviel 
wie: Dr Pctka is schun fünfunsiebzig, 
ewr s Prahle kannr net losse.

„Du machst jo e Jacht, als wennste 
dr aanzige am Ischim wärschf, der 
wu n Motozikl gkaaft hot", sat dr 
alte Schnutzke, „Ich waaß blouß net, 
wos du mit den Dingrig willst? Du 
kannst doch gar net lahm mifn..." 
Dr Schnutzke is n stille Mann, ewr 
er waaß, wier dem alle Petka ans 
„ewrschte Knöppje" greife kann.

„Woll ich kann net fahrn?" sat dr 
Petka, „Nochbr, do biste net in 
Kurs dr Sach. Fahrn kann ich schun 
lang, ewr ich kann den Kerl net ou- 
losse, däs is dr Krulschka. Net 
anrschdr, als maa Alfi hot mr wos 
vrdreht drou, absichtlich..."

Dr Schnutzke hot glacht un die 
Wäs Rous piff ig ougeguckt.

„Däs is e Klanigkeit, Nochbr, den 
loß ich momenfalno ou", sat dr 
Schnutzke,. „wennste nar fahrn 
kannst."

Dr alte Polka hot so sachtig 
gkichrt, dann warom er war sich 
toudsichr, daß dr Schnutzke den 
Motozikl aach net oulosse kann, 
wcilr noch gar kaan unr dr Fingr 
ghat haft. Un ras kannr däs Fahr- 
zeich not oulosse, brauch dr Petka 
jelz aach net druf fahrn.

„Komm!" sat dr. alte Petka, hol 
die Scheier ulgmacht un den Moto­
zikl rausgschuwe. „Do is dr Schlisst, 
du Praschr, loßn oul" Dr Schnutzke 
is jetz schichtrn un unsichr beigan­
ge, hot mifn Schlissl o bißje rom- 
gdoltrt, uf den Oulossr gtrete, un- 
Dunnrl s Ding hot gknattrt, als

A Warum ziehen Sie jedes Mal, 
wenn Sie diesem Friseur begegnen, 
den Hut? — Er verkaufte mir vor 
Jahren eine Flasche Haarwasser. Da­
nach sollte mein Kopfhaar wieder 
dicht und stärker als zuvor werden. 
Jetzt zeige ich ihm jedesmal, was 
für ein Betrüger und Scharlatan er 
Ist.

A „Doktor, sagen Sie mir doch, 
was mit mir los ist und was mir 
fehlt, woran leide ich?"

„Sie sind einfach ein Faulpelz."
„Doktor, schreiben Sie das bitte 

lateinisch auf diesen Zettel hier, da­

Der Wettstreit musikalischer Talente 
im schönen Takt der Völkerfreundschaft klingt, 
well Ja die Jugend aller Kontinente 
auf diesem Festival hier spielt und singt 
und friedlich um die Siegespalme ringt.

Rudi RIFF

Ein gelungenes Abschlußkonzert
| Das alljährliche traditionelle 
Abschlußkonzert der Abiturienten 
und Bestschüler der ersten

I Tschlmkenter Musikschule sam- 
j meltc auch dieses Jahr ein vol-
les Haus.

Vielseitig war das Programm, 
die jungen Musiker hatten was 
zu bieten.

Besonderen Beifall ernteten: 
Rosalie Minakowa (Klassenleite­
rin M. P. Frangulldl). welche das 
„Präludium und Scherzo" des 
kasachischen Komponisten Baol- 
row vortrug. Mit viel Geschmack 
spielte Elina Bogdanowa die 
„Früh Jahrstöne" von Chri­
stian Slnrilng (Klassenlelterln N. 
M. Zhestowskaja). perfekte Tech­
nik offenbarten Nurlan Tungisch- 
bajew (Klassenleiter I. N. Gar­
schin), Lena Oserowa und Olga 
Shkltnjewskaja. — Junge Geiger

Das is a Klanigkeit
wenn mit Pulemote gschosse wem 
tät. Die zwei Alte warn so vrschrok- 
ke, daß aanr den anre vrgaastrt 
ougeguckt hot. Wos mr doch alles 
kannl

„Vorwärtsl" hot dr Schnutzke jet- 
zer froh gerufe, „ich hun maa Sach 
gmacht". Dem alte Petka hun die 
Knie geschlapprt, ewr jetz eigesteh, 
daßr net fahrn könnt, wolltr aach 
net. Ufn Tretwoge isr doch gfahrnl 
Un kommt mr iwrn Hund, kommt mr 
aach iwrn Schwanz...

„Machs Tor uf, Altil", hot dr Pel­
ka gerufe, „un machs net zu, bis ich 
zurickkomml"

„Du bist woll vrricktl" hot die 
Wâs Rous gjouhlt, „bleib von den 
Dingrig hunel"

„Machs Tor uf, un weitr nix!" hot 
dr Alte bfouhle, „sunst maant dr 
Schnutzke noch, ich kennt werklich 
net fahrn."

Dr Alle hot sich drufgsefzt un hoi- 
dil ausn Houf naus. Wier gegrs 
Sowchoskontor komme is, hot dr 
Ufschastkowy Schajachmetow newrn 
Weg gslanne un hot saane Aage net 
gtrauf: dr alle Polka, un ufn Moto- 
zikll Dâs is doch driwrhiel

„Stop, Pjotr Petrowitsch, stop!" 
hot dr Schajachmetow blouhle, ewr 
wu doch!

„Nikak ne mpschno tormosit, An- 
warl" hot dr Vetfr Pelka iwr die 
Schultr weg gkrische, „eto Schnutz­
ke dolali, Schaitanl" Der Milizmann 
hot mitn Kopp gschiftlt un dem Alte 
miln Fingr nochgdrouht.

Draus vorn Dorf war viel Platz, un 
dr alle Petka hot sich mit knapr 
Nout romgdreht un is wion feirige 
Daiwl dorchs Dorf gjogt. Ewr s 
dicke Taal kommt jo immr hinedrei...

mit ich mich doch rechtfertigen und 
vielleicht sogar noch eine Einwei­
sung in ein Sanatorium ergattern 
kann."

A Der Professor begann seine 
Vorlesung mit den Worten:

__ Wir sind jetzt bei dem Be­
griff „Lüge" angelangt. Dieses The­
ma behandelte Ich ausführlich in 
meinem Buch „Ober die Lüge". 
Hebt bitte die Hände, liebe Studen­
ten, wer mein Buch gelesen hat.“ 
Im Nu streckten alte Studenten die 
Hände hoch.

„Das Ist ja ausgezeichnet", sagte 
der Professor. „Da haben wir die be­
ste lluslration zum Thema. Mein 
Buch ist noch gar nicht erschienen."

A Der Direktor des Gymnasiums 
läßt einen Schülxr kommen.

„Gestehst du Christiansen, daß du 
an die Klassentafel geschrieben 
hast: „Der Religionslehrer ist ein 
Esel'?"

(Klassenleiter J. B. Raduschkc- 
wlitsch).

Mit warmen und herzlichen 
Worten wünschte der Direktor 
der Schule K. B. Baltemlrow 
den Abiturienten Glück und viele 
Erfolge.

Viel Beifall ernteten die zwei 
Chöre: der der Jüngeren und der 
der älteren Klassen, russische und 
kasachische Volkslieder, Mozart. 
Tschaikowski — alles klang wun- 
derchön von silberhellen Kinder­
stimmen gesungen (Chormeister 
— E. W. Markowa).

Schön war der „Schlußak­
kord" des Programms: 20 Junge 
Violinspieler trugen, geleitet von 
Kassatjewa, Werke von D. Scho- 
stakowltsch und D. Kabalewski

Nora FROH 
Tschlmkent

„Stelle muß sich jo der Dingrig 
doch emol", hot dr Alte gschluß- 
folgrf. Er is in sei Tor neigjogt, 
iwrs Hundenhäusjo weg, daß die 
Brettr in dr Luft romgflouge sei, un 
is dorch die Sfaketewand grennl. 
Jetz hatts „gtormosit"—

„Jesses, jesses", hot die Wäs Rous 
spätr vrzählt, „s is jo noch glick- 
lich abgange. Er haft sich blouß e 
dickes Horn ougstouße un s linke 
Ohr schermant eigerisse. Wennr 
links gporzlt wär, do wär dr alte 
Hopser in Brunne gfalle".

Dr Alle hot mifzughorcht un 
gschmunzlt. „Ich hun woll gdenkl, 
daß dr Schnutzke den Motozikl ou- 
losso kennt", satr, „mr soll ewe kaan 
verschätze. Dr Schnutzke war frihr 
mol Traktorist, wie sichs rausgstellt 
hot... Na, jetzt kannr sich net mehr 
ins Faistje lache — ich hun s Fahrn 
glernt. Freilich, dr Ufschastkowy hol 
mich arig vrfolgt, sogar stroufc. 
wolltr mich. Ewr s hotn nix gbatt. 
Die wolle jo unsraans ka Fahrrecht 
gewe, weil mr schun so alt wärn. 
Ich mußt ufn Tisch ufschloge, bise 
mich ouerkennt hun."

„Ach bnewl doch die Leit net", 
sat die Wäs Rous, „die hun dr jo 
noch gar ka Dosdowerenje gewe. Un 
schwerlich, obs du dich aach noch 
mol ufr den Motozikl gtraust; du 
guckst immer mit Schreck un Ängste 
uln, wennste die Scheir ufmachst..."

Dr Alte war e Weilje still un sat 
dann:

„Du host vleicht recht. Alt«; ewr 
Fahrn hun ich doch glernt, daß dr- 
Schnutzke kaan Krulschka mehr hot, 
um mich zu necke..."

Klemens ECK

„Ja."
„Das ist aber schön von dir, daß 

du die Wahrheit sagst. Bist ein ehr­
licher Schüler."

A Wodurch ist die Oper „Pique 
Dame" bemerkenswert? Es ist anzu­
nehmen, daß der Rezensent der Zei­
tung „Das Wolgawort" im Jahre 
1911 wohl die originellste Antwort 
auf diese Frage gegeben hat:

„Die Oper ist dadurch bemerkens­
wert, daß zwei große Künstler, A. S. 
Puschkin und P. I. Tschaikowski, auf 
den gleichen Gedanken kamen, un­
sere Vorliebe für die Spielkarten auf 
ewig anzuprangern."

A Ein Schild in einer internatio­
nalen Buchausstellung lautete: „Wer 
auf seinen Lorbeeren ausruht, trägt 
sie an der falschen Stelle."
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